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Schleicher
als

vreftSndignngSlöftmg
KI Zwei volle Woche:

hat die diesmalige Re
gierungskrise gedauert
Jene Krise, von der mal
am ersten Tage glaubte

sie könnte rascher als ihn
Vorgängerinnen gelöst wer
den. Wenn dieses doch nich
möglich war, so deshalb,
weil die Spannungen zwi¬
schen dem neuen Reichstag
und dem autoritären System

. ungewöhnlichgroß sind. Mit der Be
tmuiig des bisherigen Wehrministers voi
Weicher ist auch jetzt wieder das autoritär
«deiPräsidiale System „oben geblieben". Wa
ki der Zusammensetzungdes gegenwärtige,
üeichsparlaments von Anfang her sozusage,
jmdeitprozentigzu erwarten war. Ueber dies
Zchmmensetzung und ihre politischen Folge,
Wen wir uns vor acht Tagen hier hinlängliü
Milchert; es braucht also heute kaum neue:
Ameisedafür.

otrtt Papen, der noch bis gestern mittag
Writ im Kanzler-Rennen war (und der zu
V selber Hindenburg gegenüber den Verzich
gesprochen haben soll), ist nun Herr vo,
Weicher deutscher Reichskanzler geworden. E
«iid das Reichswehrministerium beibehalten
^Arigen Ministerien aber im Laufe de,
ggen Tages besetzen. Soweit dies nich
M insofern geschehen ist, als doch eine Anzah
'l bisherigen Minister wieder in das neu,
«weit übernommen werden. Was hat siä
!" gegenüber dem Kabinett v. Papen qe«ckit?

44

.-„ach sind wir der Meinung, daß de
"äshied zwischen den beiden Männern höch

in Nuancen besteht. Die „großen Dinge'
*Papen während seiner Amtszeit vorgenom

und die geeignet waren, weite Volks
"K auszurütteln und abwehrbereit zu mache

.großen Dinge" waren wohl durchwe

uder heutigen Ausgabe beginnen wir
" dem Abdruck des ««gekündigten

neuen großen Romans!

a gemeinsamer Kabinettsbeschlüsse. Sie
also auch jeweils die Zustimmung des

- "Schleicher  gehabt haben. Ja , es gibt
die der Meinung sind, die eigentlich tra-

- Ad die Dinge inspirierende Kraft sei
damalige Wehrminister gewesen.

Äo » des Wurmes", wie Schiller im
A,ii/ dem alten grauen Römer Josef
^ " iu sagen beliebt. Auch wenn er diese

mit seinem Namen zu decken
weil Herr v. Schleicher das nicht

Lkann  man sagen, ist er immerhin
iy " gewissenGrade ein „unbeschrte-

öeblieben. Wenn auch nur nach
^ Der massenhaft aufgehäufte Ver-

in- und außerhalb des Parlaments
^Sespeicherte Aerger — mit einem
^Äksungunst: die richtete sich nun

l!̂ '̂pp und klar gegen den verantwort-
g, ?"d dekorativen Träger aller Anordnun-

" Kanzlerv. Papen. Und daß dieser
recht zum Zuge kam, ist immer-

^euliches Zeichen. Sonst aber . . -

Schleicher am Steuer.
Das Kabinett sott beute ieeüa werden. —GewerliÄaktSiübrer gestern wieder
beim neuen Kanzler. —Um die Aushebung der lohnpolttischen Bestimmungen!

Die Regierung Schleicher, die wahrscheinlich
noch am heutigen Sonnabend bestätigt werden
dürfte , wird sich von der Papen -Regierung
kaum wesentlich unterscheiden. Ausgewechselt
werden lediglich der Reichsinnenminifter Frei¬
herr von Gaql , an - essen Stelle Herr Bracht
treten soll, und der Reichsarbeitsminister
Schaffer , dessen Nachfolger noch nicht endgültig
bestimmt ist. Alle übrigen Minister der Papen-
Regierung , vielleicht auch Reichsernährungs¬
minister von Braun und Reichswirtschafts-
minister Warmbold , dürften wiederkehren.

Der Verzicht Schleichers auf die Mitarbeit
des bisherigen Reichsinnenministers und des
Reichsarbeitsministers Schaffer läßt in bezug
auf das Programm der neuen Regierung
bereits bestimmte Schlüsse zu. Schleicher wird
auf Verfassungsexperimente der Art , wie sie
Papen und Gayl vertreten haben , verzichten
und die lohnpolitischen Bestimmun¬
gen  der Notverordnung vom 5. September,
gegen die sich u. a. auch das von der Sozial¬
demokratie beantragte , aber bisher nicht zu¬
gelassene Volksbegehren wenden sollte , auf-
heben-  Cr denkt nach seinen Erklärungen,
die er in den Unterredungen der letzten Tage
abgegeben hat , zugleich an eine Bereinigung
des Preußenkofliktes,  ohne daß jüioch
etwa die völlige Wiedereinsetzung der Re¬
gierung Braun beabsichtigt wäre . Was von

dieser Bereinigung zu halten ist, zeigt die Ab¬
sicht, an Stelle des Freiherrn von Gayl den
stellvertretenden Preußenkommissar Bracht dem
Reichspräsidenten zum Reichsinnenminister vor¬
zuschlagen.

Am Freitagnachmittag hat Schleicher die Füh¬
rer der christlichen und freien Gewerkschaf¬
ten  um ihre Auffassung über mehrere Persön¬
lichkeiten befragt , die für das Reichsarbeits¬
ministerium kandidieren . Einer der aussichts¬
reichsten Kandidaten für das Arbeitsmimsterium
ist der bekannte Planwirtschaftler und frühere
Mitarbeiter Wissells , Professor v. Moellendorff.

Halbamtlich wird mitgeteilt : Das Kabinett
von Schleicher wird ein Kabinett der sozialen
Zusammenarbeit und des Kampfes gegen die
Wirtschaftskrise sein. Die Verhandlungen , die
Schleicher seit Sonnabend führte , galten in
erster Linie der Gewinnung der wirtschaftlichen
und gewerkschaftlichen Organisationen und, als
das Einvernehmen mit der nationalsoziali¬
stischen Bewegung aussichtslos geworden war,
erst in zweiter Linie der Gewinnung der Par¬
teien . Aus diesen Zusammenhängen heraus er¬
klärt sich, daß die Besetzung der politischen Mi¬
nisterien im allgemeinen schon jetzt festliegt,
während die Besetzung der wirtschaft¬
lichen  Ressorts erst dann vorgenommen wer»
den soll, wenn in eingehenden Beratungen ge¬
naueste Klarheit über das Wirtschaftspro¬

gramm des Kabinetts von Schleicher erzielt ist.
Für den Umstand , daß auch General von Schlei«
cher sich auf keinerlei  Währungsexperimente
einlassen will , dürste es wohl ausschlaggebend
sein, daß Reichsbankprästdent Dr. Luther  der
der Ausstellung der wirtschaftlichen Grundlinie
des neuen Kurses maßgebend zugezogen werden
soll. Es hat sich die Auffassung durchgesetzt, daß
die Innenpolitik fetzt unter der Wirtschafts --
und Sozialpolitik zurücktreten muß. Bestätigt
wird das auch durch die Bemühungen um die
Vermeidung des Konflikts mit dem Reichstag«
Die Ansätze zur wirtschaftlichen Besserung

Als Stellvertreter des Neichskommissars
für Preußen  wird also voraussichtlich ei«
neuer Mann ernannt werden.

Dem Reichstag  wird sich die Schleicher-
Regierung erst Mitte  Dezember vorstellen.
Man rechnet für den 8. Dezember lediglich mit
einer kurzen Reichstagstagung . Die nächste
soll am 14. oder 15. d. M . stattfinden . Dann
will Herr von Schleicher sein Programm ent¬
wickeln. Er hofft , daß sich das Parlament
nach der Aussprache ohne Abstimmung
über die zu erwartete .iden Mißtrauensvoten
vertagen  wird . Da damit kaum zu rechne«
ist, wird in Regierungskreisen erneut di«
zwangsweise Vertagung  des Reichs¬
tage bis zum März  oder aber eine erneut«
Auflösung erwogen.

Was manmParis sagt.
Schleicher mit-er ..eisernen Faust im Samthandschuh".

(Paris.  3 . Dezember . Radiodienst .)
Die Pariser Presse nimmt aussührlich zum Ab¬
schluß der deutschen Regierungskrise Stellung.
Man nennt das Kabinett Schleicher eine Re¬
gierung des Ausgleichs  und des
inneren Friedens , ll . a. heißt es , es wäre
falsch, an die Rückkehr eines Parlamentarismus
zu denken, von dem die Deutschen nichts mehr
wissen wollten , aber ebenso falsch wäre es , eine
Wiedereinsetzung der Hohenzollern zu erwarten.
Man glaubt , daß mit Schleichers Kanzlerschaft

eine neue bismarcksche Aera  beginne . An
einer Stelle liest man : „Mit Schleicher über¬
nimmt in Deutschland der kaiserliche
General  ft ab  offiziell die Macht !" Der
sozialistische „Populaire " spricht von einer D i k-
tatur  Schleicher ; sie sei charakterisiert durch
eine eiserne Faust in Sammethand¬
schuhen.

Der französische Ministerpräsident Her¬
riet  ist gestern abend nach Genf abgereist.

Mord und Selbstmord nach Ueberfall
auf eine Väckereifiliale.

In Münster  i . Wests, wurden ber Büro-
lehrling  Paul Kisters und die 21 Jahre alte
Haus tochter  Anna Wobbe, beide aus Münster,
in einem Hotel tot aufgesunden . Allem Anschein
nach handelt es sich um Mord und Selbstmord.
Die beiden hatten am Dienstag einen Raubüber»
fall aus eine Bäckereifiliale unternommen und
wurden seitdem gesucht.

Hinzu kommt noch ein weiteres sehr gewich¬
tiges Moment, die Stellungnahme des Zen¬
trums . Bei der Zentrumsfraktion war der ein
wenig übermütige Herr v. Papen („Wir werden
lange regieren . . schon am ersten Tage des¬
halb höchst unbeliebt, weil er sich zum Raus¬
schmeißer Brünings hergegebenhatte. Weil er
es als einer der Ihrigen gewagt hatte, gegen
den Willen der offiziellen Zentrumsleitung sich
zum provozierendenBüttel zu machen uno die
Fraktion in schärfster Weise zu brüskieren.
Diese Haltung Papens war ein Stachel im
Fleische der Zentrumsfraktion und man sann
daher vom ersten Tage an auf Rache. Herr
v. Papen war für das Zentrum schon um dieser
Äußerlichkeiten wegen nicht „tragbar ". Inwie¬
weit die Zentrumsleitung an den viel wichtigc-
ren sachlichen Dingen v. Papens Anstoß nahm
oder noch nimmt, dafür wird sie erst den Beweis
erbringen müssen. Das Mitkämpfen in der
Preußenfrage vor dem Reichsgerichtschein, uns
nicht Beweis genug. Für das Zentrum wurde
also der Sturz des Reichskanzlers Papen, als
des Mannes, der offiziell gegen die Fraktion
gemuckst hatte, zur Ehrensache, zur Prestigsir -ge

Es ist möglich, daß der neue Kanzler nach
außenhin-gewandter, „diplomatischer", vielleicht
auch ein wenig sozialer eingestellt ist. (Das
Letzteremutz allerdings erst abgewartet werden;
man wird auch hier jedem Optimismus mit der
größten Vorsicht begegnen müssen!) Man kennt
von ihm bisher nicht den ein wenig ungehobel¬

ten HolzklotztonPapens, aber inwieweit er
sachlich Hoffnungen entspricht, die man hier und
dort von ihm erhofft, das ist vorläufig ein gro¬
ßes Fragezeichen. Angesichts der Eesamtlage
vermögen wir uns keinerlei Illusionen hinzu¬
geben. Und nicht zuletzt die Arbeiterschaftwird
gerade ob dieser Eesamtlage sich der alten demo¬
kratischen Tugend des Mißtrauens erinnern. Ge¬
wiß hat Herr v. Schleicher den Freien Gewerk¬
schaften Gelegenheit gegeben, durch den Mund
Leiparts ihre Forderungen vorzubringen: sie
sogar in einer sehr beachtenswerten und auch
wirkungsvollen Art vorzubringen — welche
Konsequenzen aber nun die neue Regierung
daraus ziehen wird, das mutz abgewartet werden.
Letzten Endes haben wir uns immer zu vergegen¬
wärtigen, daß wir es auch bei dem neuen Kabi¬
nett mit einer Reichsregierung zu tun haben,
die dem Volkswillen ganz ungewünschtaut die
Nase gesetzt wurde.

Die SozialdemokratischePartei hat deshalb
auch von Anfang her den Gedankeneiner Re¬
gierung Schleicher nicht anders bewertet als eine
solche unter Papens Führung. Auch im Reichs¬
tag wird der „soziale" General keine Resonanz
finden, auch da wird ihm seine angeblicheGe¬
schicklichkeit und persönlicheLiebenswürdigkeit
nicht viel nützen. Die Dinge liegen hier eben
tiefer. Sie gipfeln einfach in der alten grund¬
sätzlichen Forderung: Zurück zur Verfassung!
Dann wird auch die Redensart nichts helfen,
daß das Kabinett Schleicher „kein Kampf¬
kabinett, sondern ein solches der sozialen Ver¬

ständigungund Zusammenarbeit" sein will . . -
Daß Schleicher ein Militär ist, beirrt uns

nicht. Ein General kann zuweilen biegsamer,
klüger und die sozialen und politischenFragen
schlauer und vorsichtiger abschätzenderer Mann
sein als ein allzu sturer bürgerlicher Politiker^
der manchmalden Militär sogar mit Fleiß her¬
auszustellenbeliebt. Aeltere Leser werden sich an
die Aera Caprivi erinnern ; kompetente Persön¬
lichkeiten der Wilhelmshavener Marinewerft-
Belegschaft aber (um ein naheliegendesBeispiel
zu nehmen), haben uns schon des öfteren gesagt,
daß sie bei einem Offizier als Werftleiter und
Werftvorgesetztenzumeist mehr soziales Ver¬
ständnis fänden als bei einem bürgerlich an-
und aufgezogenenBeamten . . .

Diese Bemerkungen sollen nun aber beileibe
keine Vorschuß-Vertrauenslorbeeren für den
neuen „Zwischenlösungs" - Reichskanzler sein.
Das, was ist (um mit Lassalle zu reden), wird
sich auch hier erst zeigen, und es wird sich sehr
schnell zeigen.

Daß der ganze „autoritäre" Spuk nicht in
unsere Zeit hineinpaßt und daß er durchaus nur
eine „vorübergehendeErscheinung" sein darf, ist
ganz selbstverständlich. Daß er da ist, daran sind
die Ergebnisseder letzten Wahlen schuld. Erst
wenn in den breiten Kern des deutschen Volkes
wieder mehr politischeGedanklichkeit eingszogen
sein wird — erst dann werden auch Volk und
Verfassungwieder zu ihrem Recht kommen.

Das mit aller Kraft und allen Mitteln an¬
zustreben wird unsere Aufgabe sein.



^

9er Vaeon als SprengftoWev.
Sensationelle Verhaltungen in Waldenburg.

Zn Waldenburg verhaftete gestern die > erregt haben , find erfolgt , weil sich im Verlauf I sichtlich der Beteiligung an einem Sprengstoff-
Krrmmalponzei den Bar on von Zedlitz, > der Vernehmungen des am 17. September d. Z. diebftahl ergebe » haben.
^sfen Hausdame Frl . Ziedo und den Förster I verhafteten früheren Rentmeisters Hungerecker I
Netze . Die Verhaftungen , die grobes Aussehen > aus Kyna « bedeutsam « Verdachtsmomente hin - f

Schweres Kraftwagen-Unglück.
Infolge Schleuder«- in den Straßengraben getippt.

/Zwickau,  3 . Dezember . Nadiodienstj
Bei Eibftock  verunglückte gestern ein Liefer¬
wagen , in dem sich die Musikkapelle der natio¬
nalsozialistischen SS . aus Plauen besand. 11
SS . - Leute  wurden so schwer verletzt,!

daß sie ins Annaberger Krankenhaus geschafft
werden muhten . Mehrere schweben in Lebens¬
gefahr. Der Wagen war aus abschüssiger Strafte
in Schleudern gekommen. Er rast« gegen einen
Baum und kippte dann in den Straftengraben.

Was die Varleie« lagen.
Die gestern mittag erfolgte Betrauung des

Wehrministers v. Schleicher mit der Regierungs¬
bildung wird durch die Parteien  verschie¬
den bewertet . Während die einen sich für Ab¬
warten aussprechen , sehen andere bereits die
„Zwischenlösung ", die den Uobergang zu regu¬
lären Verhältnissen herbeiführen soll. Scharf
abgelehnt wird das neue Kabinett schon wegen
seines , der Verfassung nicht entsprechenden
Charakters durch die Sozialdemokrati¬
sche Partei und durch die Nationalsozia¬
listen . Daß bei den Letzteren der Verdruß über
die nicht zustandegekommene Kanzlerschaft Hit¬
lers ausschlaggebend ist, ist klar . Wir geben nach¬
folgend eine Anzahl Stimmen aus den verschie¬
denen Parteilagern wieder.

Der „Vorwärts " (sozialdemokratisch)
nennt das Kabinett Schleicher ein umgebil-
detes Kabinett Papeu , in dem nur einige
leichte personelle Veränderungen vorgenom¬
men seien. Ganz selbstverständlich werde die¬
ses Kabinett aufs allerschwerste an dem Miß¬
trauen weitertragen , das die Regierung Papen
aus sich geladen habe. Ganz selbstverständlich
werde die Sozialdemokratie den allerschärfsten
Kampf weitersühren gegen jeden, der den ver¬
hängnisvollen Papen -Kurs sortzusetzen ge¬
denke. Trotzdem könne gesagt werden , daß der
Sturz Papens im Kampfe gegen das herr¬
schende System einen ermutigenden Anfangs¬
erfolg darstelle . Die Regierungskrise sei bis
auf weiteres beendet, die Staatskrise dauere
fort und die Wirtschaftskrise , ihr vulkanischer
Untergrund , bestehe weiter.

Die „Nationalsozialistische  Kor¬
respondenz" schreibt: „Um von vornherein alle
Unklarheiten aufzuräumen . wiederholen wir
heute : Die NSDAP , lehnt  jegliche Tole¬
rierung eines Kabinetts Schleicher  als mit
dem Willen des Volkes nicht vereinbar klar
und unzweideutig ab ."

Die Nationalliberale Korrespondenz schreibt
«. a. „Die Deutsche Volkspartei  wird
sich getreu ihrer lleberlieferung hinter das
vom Vertrauen des Reichspräsidenten — nicht
von den Parteien — eingesetzte Kabinett stel¬
len . im übrigen aber die Einzelheiten seines
Programms abwarten ."

In Zentrumskreisei.  ist man der An¬
sicht, daß das neue Kabinett von Schleicher
keineswegs eine ideale Lösung darstelle , aber
immerhin das , was zurzeit erreichbar gewesen
sei. Staatspolitisch gesehen bedeute , so erklärt
man , eine Kabinett Schleicher etwas besseres
als der bisherige Zustand. Man glaubt auch,
daß von Schleicher ehrlich genug sei. um ernst¬
lich eine Abkehr von dem bisherigen Kurs
vorzunehmen und eine Verständigung aus
breiter Grundlage anzustreben . Allerdings
müßte die Zusammensetzung des neuen Kabi¬
netts abgewartet werden und dann vor allem
die Taten des neuen Kabinetts . Aus allen
Personensragen , so wird weiter erklärt, scheide
das Zentrum selbstverständlich vollkommen aus.
Die Auswahl seiner Kabinettsmitalieder sei
ausschlietzlich die Sache des Reichskanzlers
selbst.

Die „Bayerische Bolkspartei-
Korrespondenz" schreibt zur Lösung der Kabi¬
nettskrise u. a. : Der Sinn und Zweck der
Berufung Schleichers werde darin bestehen, den
äußersten Konflikt mit dem Parlament zu ver¬
meiden. Die Aufhebung des Kriegszustandes
mit dem Reichstag und damit mit den Par¬
teien werde davon abhängen , ob die NSDAP,
davon absehe, ihre Opposition bis zum parla¬
mentarischen Bündnis mit den Kommunisten
zu treiben . Zn der Lösung Schleicher seien
wenigstens einige Chancen für eine Ueberwin-
dung der Staatskrise gegeben , in der wir mit¬
ten drin stehen. Die Bayerische Bolkspartei
werde ihre Haltung zu einer Negierung
Schleicher von deren Programm und vor allem
von ihren Taten abhängig machen müssen. Ent¬
scheidend werde natürlich sein, wie der neue
Reichskanzler zu Bayern stehe.

Der „Lokalaiyeiger " (deutschnational)
würdigt rückschauend die Persönlichkeit Papens
und sagt : Ein Kabinett Schleicher sei einst¬
weilen auch ein reines Präfidialkabinett . Daft
ein Kabinett Schleicher in sachlichen Dingen,
in den heute so entscheidenden fragen der
Wirtschaft, etwa wesentlich andere Wege als
das Kabinett Papen solle gehen, könne und
wolle , sei kaum vorstellbar . Dazu sei es zu
ausschließlich auf den Namen Hindenburg ge¬
stellt. der sich mit dem Wirtschaftsprogramm
Papen ja restlos eins erklärt habe.

Die „Deutsche Allgemeine Zeitung " (schwer-
industriell ) betont , daß das Kabinett Schlei¬
cher nicht den Charakter eines Kampskabinetts,
sondern den einer Uebergangslösung
haben wird , an deren Ausgang die Einfügung
bcr nationalsozialistischen Bewegung in den
Staat stehen müsse, die leider in den letzten
Wochen gescheitert sei.

Zum KS. Geburtstag des evangelischen Kirchen-
sührers D. Kapler.

-

D . Dr . Kapler,  der Präsident des Ober¬
kirchenrats der altpreußischen Union und des
Deutschen evangelischen Kirchenausschusses , be¬
ging am 2. Dezember seinen 68. Geburtstag.

In memoriam I*apen.
Der „Soz . Pressedienst " schreibt dem bisheri¬

gen Kanzler Papen das Folgende ins Stamm¬
buch : Der Mann , der nur „vier Jahre " regieren
wollte , der den „Willen und die Macht " in sich
fühlte , dem Volke seine reaktionäre Gesinnung
aufzuzwingen , dieser von „Gott gesandte " Franz
von Papen ist nicht mehr . Statt „vier Jahre"
hat die Herrlichkeit dieses Reichskanzlers knappe
sechs Monate gedauert . Wie das Volk , so hat
schließlich auch der Himmel den Propheten im
Stich gelassen.

Nun weilt er wieder als gewöhnlicher Sterb¬
licher unter uns . Nicht mehr „von Gott gewollt " ,
nicht mehr „autoritär " , nicht mehr mit dem
„Willen und die Macht " alle Welt zu provo¬
zieren . Eine Einheitsfront gegen den „Marxis¬
mus " wollte er schaffen, eine Einheitsfront gegen
sich hat er geschaffen Er stolperte über die
„Macht ", weil Macht ohne Verstand immer zum
Verhängnis führen muß . Der Trümmerhaufen,
den er hinterläßt , wird ihm in unserem Volke
ein dauerndes Andenken sichern.

In seiner Sterbestunde noch hat der kleine
Nachfolger seines „großen Amtsvorgängers"
Bismarck versucht , sich mit einer Art Glorien¬
schein zu umgeben . Er hat die Mitwelt wissen
lassen , daß sein Nachfolger seine Erfindung ist,
daß er dem Reichspräsidenten nicht einmal , son¬
dern gar zweimal Herrn von Schleicher als
Reichskanzler vorgeschlagen habe . Als es " icht
mehr anders ging , als der Schuß , den Papen
gegen die Parteien gerichtet hat , zurückgeprellt

und seinen Urheber lebensgefährlich getroffen
hatte , hat dieser Franz von Papen in der Tat
gebeten , ihn nicht wieder zu ernennen . Vor dem
aber liegt eine 14tägige Krisengeschichte mit
einem geradezu ungeheuerlichen Intrigenspiel.
Was in diesen vierzehn Tagen hinter den Kulis¬
sen der „nationalen " Front im einzelnen vor sich
gegangen ist, was und wer dort geschoben wurde,
wird der Mann der „christlich-konservativen
Staatsauffassung " besser wissen als wir . Daß er
sich heute hinstellt , als habe er es so gewollt wie
es gekommen ist, das nimm : uns bei ihm nicht
Wunder , aber es stimmt nicht.

Papen verschwindet — die Barone bleiben
und mit ihnen der Kurs ! Nur einer wird aus-
gewechselt : der Freiherr im Reichsministerium
des Innern . An seine Stelle soll Papens Eben¬
bild treten , der Mann des 26. Julis , Herr
Bracht . Dieser Mann hat mit Papen alles ge¬
mein : den Charakter , die Gesinnung und den
Tatendrang eines Herrenreiters , Wir haben
nicht geruht bis Papen erledigt war , und wer¬
den nicht ruhen bis die Ablösung der einen Pro¬
vokation durch die andere wieder wettgemacht
ist.

So sehen sie aus!
Aus Braunschweig  wird berichtet: Der

Hochschulkonflikt in Braunschweig droht durch
die entschiedene Haltung von Rektor und Se¬
nat zu einer großen Schlappe für den Minister
Klagges zu werden . Der Vertrauensmann der

der
im

rm vergangenen
efängnis ge-

dentenführer Grille.
Jahr wegen Betrugs
kessen hat. Diese Tatsache beleuchtete den Cha¬
rakter von Grille . De » Rektor fügte diesem
Bild am Freitag die Erklärung bei, daß der
Naziführer in dem gegenwärtigen Konflikt
wiederholt unwahre  Behauptungen ausge¬
stellt und die Oesfentlichkeit belogen

habe . Kein Wunder , wenn i-m , „
Nazistudenten zu zweifeln und zu ^ainnen . und wenn die St »a ><„ » l,.ginnen , und wenn die Stellung der
leitung von Tag zu Tag stärker

Vorbildlicher Rektor
Aus Vraunschweig wird gemelkt

nationalsozialistische Rektor der
Th iege  hat sich an zahlreichen « ^ 7,7? >«
vergangen . Mehrere Eltern habe,,
Strafantrag gegen ihn gestellt.
suchung ist eingeleitet . Trotzdem lälu M-
Klagges den Beschuldigten seinen
weiterversehen . Sein vor kurze- Zeit »i? ^
tor seines Amtes enthobener Boraäiwk ^

republikanische Lehrer Freies , "°>
der
mußte dem jetzt unter Anklage stehende«
mann weichen , weil Freiender « feindlui -, N'
merkungen gegen die Hitlerbeweaunn . ..
haben soll. ^

Drama der Mutter.
Zn Köln  stürzte sich ein junges Miid»

das vor 14 Tagen Mutter geworden nm, ">
dem vierten Stock auf die Straße . Die
miive fiel in die Spitzen eines Toraitt « -
spieftte sich aus . Bon den Eisenstang -n -
bohrt , wurde sie tot aus dem Gitter gezogen.

Erwerbslosen -Unruhe»
ArdeikS- und Veollwl verleitetM AltSscheeitmlz«.

evelserg (Westfalen ) kam es
schweren Erwerbslosenunruhen . Drei

In n
gestern zu , .
Personen  wurden durch Polizeibeamte
schwer verletzt.  Aufgeregte Massen ver¬
langten in Demonstrationen vor dem Rathaus
höhere Unterstützungen . Schließlich schickte sich
die Menge zum Sturm aus das Rathaus an.
Als die Polizei mit Steinen beworfen
wurde , gab sie scharfe Schüsse ab. Die drei
Schwerverletzten schweben in Lebensgefahr.

Zm Osten Berlins  kam es Mu,
wiederum zu Zusammenstößen zwischen
werbslosen  und der Polizei . Zur zM,,
Herstellung der Ruhe und Ordnung wurdi«
wiederholt Ueberfallkommandos eingesetzt
Auch aus Chemnitz  werden Erwerbslos
Unruhen größeren Umfanges gemeldet. Dtz
Polizei verhinderte Ausschreitungen
Ladengeschäfte und gegen das Rathaus.

»sySrekie LinSMuitss
Nähe des Winters.

Von
Ernst Ludwig Anger.

(Nachdruck verboten .)

Regierung in der Hochschule ist der Nazi -Stu - ' Augen , sobald sich ihre Blicke zufällig kreuzten.

Da er sie das erste Mal sah , war es noch
Sommer , hoher Sommer . Er hatte sich verspätet,
sprang im letzten Augenblick in den schon fahren¬
den Zug und siel etwas erschöpft , etwas keuchend
— auf den einen noch freien Fensterplatz.

Ja — und dann sah er sie. Sie saß ihm
gegenüber und er hatte Muße genug , sie ein¬
gehend zu betrachten . Ein duftiges , hellblaues
Sommerfähnchen mit ganz zarten , modefarbenen
Diagonalstreifen umschmeichelte ihren Körper,
die sonnengebräunten und wohlgeformten Arme
trugen keinerlei Schmuck. „Sie treibt sicher viel
Sport — sie sieht so erfreulich gesund und kräf¬
tig aus " , dachte der Herr nicht ganz ohne Neid.
Denn er war keiner der Jüngsten , er stand schon
in der Mitte der Vierzig und das Leben hatte
ihn zuweilen arg geschüttelt und mitgenommen.

Dann ließ er seine Augen weiter wandern,
aufwärts . Schlank wuchs der Hals aus dem
runden Ausschnitt hervor , kastanienfarüenes
Haar , dem die einfallende Morgensonne einen
wunderbaren Glanz verlieh , umrahmte ein
schmales , aber noch jugendliches Gesicht, dessen
ruhiger Ernst durch die Weichheit der Züge ge¬
mildert wurde.

Als sie in der Stadt ankamen , kam das Mäd¬
chen ihm bald aus den Augen . Sicher ging sie
einen anderen Weg . Das tat ihm leid , machte
ihn fast ein ewnig traurig . Gern hätte er sich
noch einige wenige Minuten an ihren festen,
behenden , trotzdem graziösen Schritten erfreut.
Aber immerhin — diese kleine Begegnung ge¬
nügte , ihm den ganzen Tag zu erhellen und mit
einem besonderen Licht zu ühergießen . Seit die¬
ser ersten Begegnung fuhr der Herr nun immer
mit diesem Zug . Obgleich es eigentlich nicht der
richtige Zug war — obgleich er nun immer zu
spät kam. Aber er befand sich in einer Stellung,
wo er es mit der peinlichen Jnnehaltung der
Dienststunden nicht mehr so genau zu nehmen
brauchte . Und daß seine Kollegen , denen er bis¬
lang ein Vorbild an Pünktlichkeit gewesen war,
begannen , über diese seltsame Wandlung zu
tuscheln und munkeln , daraus machte er sich nicht
allzu viel.

Immer wußte er es sinzurichten , daß er auf
der kleinen Zwischenstation in ihr Abteil kam.
Dieser Zug war nicht mehr übermäßig voll —
so fand er schon ein Plätzchen . Und im übrigen
erleichterte das Mädchen ihm seine Absicht, weil
es beim Einlaufen des Zuges in den Vorort¬
bahnhof schon aus dem offenen Fenster sah , um
eine Freundin , die gleichfalls hier zustieg , her¬
beizuwinken.

Längere Zeit zerbrach sich der Herr den Kopf
darüber , was dieses Mädchen im Leben wohl
vorstellen möge . Sie hatte in Gebärde und
Mienenspiel eine Herbheit , die sie aus der gro¬
ßen Menge Heraushob wenigstens in den Augen
dieses Betrachters . Aber dann entnahm er doch
den keineswegs im Flüsterton abgehaltenen Ge¬
sprächen der beiden Freundinnen , daß sie vor¬
aussichtlich eine kleine Stenotypistin , Korrespon¬
dentin oder Privatsekretärin sei. Und daß ihr
lackledernes Stadtköfferchen wohl ebenso wie
seine Aktenmappe nur eine Thermosflasche,
Frühstücksbrot und ein wenig Obst enthielt.
Darüber hinaus höchstens noch die üblichen
Requisiten weiblicher Eitelkeit : Spiegel , Kamm,
Puderdose usw.

Er war viel zu schüchtern , viel zu unbeholfen
wohl auch in Dingen des Herzens , des Gefühls,
um ein ^ e' vräch mit dem Mädchen anzufangen.
Um sie einfach anzureden und eine Unterhaltung
vom Zaun zu brechen . Ja — er hätte es nicht
einmal fertig gebracht , sein schönes Gegenüber
aeradenweas an -ublicken , Nur über den Rand
der breit entfalteten Zeitung hinweg betrachtete
er sie immer wieder , scheu und verstohlen . Und
senkte sofort erschreckt und bescklmt , als hätte
man ihn bei einer Angehörigkeit ertappt , die

Seine Haushälterin daheim hatte auch eini¬
gen Grund , sich zu wundern . Seit seine Fm
vor vielen Jahren nun schon, sehr jung gesto,!
ben war , hatte der alleingebliebene , kindeilch
Witwer sein verschlossenes , zurückgezogen:
Junggesellenleben wieder ausgenommen.

Jetzt wurde das anders — sehr anders uM
es . Es fing damit an , daß er jeden Morge,
eine halbe Stunde früher ausstand , trotzdem«
doch einen späteren Zug benutzte als vordem,
Daß er sich sorgfältig und gründlich rasizxte-
bislang hatte er diese unerquickliche Arbeit schm
immer am Abend vorgenommen und dechk
eigentlich dauernd etwas ungepflegt ausgchhei,
Daß er seine Kleidung sorgfältig zusamm»
stellte , nachdrücklichst dafür sorgte , daß die Bei»
kleider immer wohl gebügelt waren , und Ä
Bedacht und Geschmack die passende KrawatteP
dem Oberhemd auswählte.

Die Haushälterin bemerkte die Wandlq
mit einem Befremden , das ihn lächelnd i»M,
Ob auch das Mädchen sie bemerkte ? Er M
es — erwartete es . Und er redetL.-sich«iI>M
schon diese Aeutzerlichkeiten ihr zeigen, ihr bi-
weisen würden , was er für sie empfand.

Einmal war das Mädchen nicht da, D«
ganzen Tag über war er daraufhin in sch»
sicher Laune . Als sie auch am nächsten Tag M
aus dem Zuge sah , wurde er unruhig , ja besW
Er fragte sich, ob ihr vielleicht etwas zugeM
sein könnte , oder ob sie vielleicht ihre Stell««
verloren habe . So viele verlieren ja ihre SM
in diesen schlimmen Zeiten . Endlich kam erm
das Nächtliegende : daß sie Urlaub habe, »
Mut , jene fade Freundin zu befragen , brachte«
natürlich nicht auf.

Wirklich erschien das Mädchen nach »
zwei Wochen wieder aus der Vildfläche, M
fetzt noch gebräunter , noch gesünder aus, M
erzählte ihrer Kollegin von ihren kleinen P"
losen Ferienerlebnissen.

In Glanz und Wärme und Sonne neigte«'
Ende entgegen , gingSommer sich seinem »'"«.M

merklich fast in einen klaren , heiteren Je
über . Am Morgen war es jetzt schon emK
lich frisch. Aber der Herr empfand das
Er sah den Wechsel der Jahreszeiten nur
daß das Mädchen jetzt über ihren zarten v»
merkleidern einen hellgrauen Sporlntanm
zogen hatte . , ,

Aber dann wurde es mählich . dunklerAVer oann wuroe es
Morgen ^ Nun haltender Herr

und es war wohl auch nicht mehr nötig - ^

schöne Mädchen ausfindig zu machen.
öffnete nicht das Fenster , wenn der Zug^

ihre Kollegin stand nicht mehr auf dem
steig . Vielleicht hatte die jetzt tlrlaub,

Und an einem Morgen geschah es, dag°1«.. rveil bl!'."letzten Augenblick angehastet kam, we" ^
beim Rasieren aeicknitten batte . Er sprangbeim Rasieren geschnitten hatte . Er spranĝ
Geratewohl in ein Abteil — es war lee -
nach ein paar Sekunden Fahrt horte >
nebenan eine Stimme — kein Zweifel,
die Stimme des Mädchens . , ,^

„Schade " sagte sie — „er ist heute « ^
gestiegen . Zum ersten Mal seit drei »l»
läßt er mich im Stich Und ich M
doch so gern gezeigt , Fred , diesen neuen̂
ehrer . Ein komischer Kauz , sage ich^
mich immer an mit den treuen , dummen ^!_ Iw me»-
eines jungen Hundes ^ und denkt, ^ ^ ^nicht . Und dazu dies Gesicht
sage ich dir ." , Muid

Der Herr erhob sich lautlos , etwas s
Spähte vorsichtig über die trennende
wand , um sich zu vergewissern .,
war es . Und neben ihr saß ein jung " - ^
ein junger Mann mit dem energiM ",
eines Rennfahrers und der durM »' , ^
Figur eines Artisten . Und spielte laH
zärtlich mit der Hand des Mädchens.

Da der Zug in der Stadt einlief, k G
Herr zum ersten Male den Mantel u - M
fror plötzlich , und das Bewußtsein ?nn , M
des Winters fiel ihm wie ein Stein am

Seit diesem Morgen wurde er ««'"
Muster an Pünktlichkeit
dem gekannt hatte

als das man
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JadestädtischeLuftschutzsragen.
Zn der Wilhelmshavener Polizei-Unterkunft

aestern nachmittag die Grllndungs-
itnna des Zivilen Luftschutzbei-

für die Jadestädte statt. Die Sitzung stand
ater Leitung des kommissarischen Polizeidirek-

Regierungsrat Dr. Heinrichs.  Dieser
"te'irichtete die erschienenen Vertreter der Wirt-
Mtsorganisationen, der Hausbesitzer, der Schu-

der Feuerwehr, des Sanitätsdienstes usw.
«iW dahin, daß in jüngster Zeit eine Ver-
Iiindigling zwischen dem oldenburgischenJnnen-
«nisteriüm und dem Regierungspräsidium in
Wich zustande gekommen sei, wonach die Luft-
Marbeit in den Jadestädten gemeinsamunter
Wrdlicher Leitung geleistet werden solle. Die
»Me Lustschutzleitung liegt in den Händen
«n Reqierungsrat Dr. Heinrichs, als dessen
Meter Stadtrat Kleine wirkt. Der Luftschutz-
Mi . der lediglich zivile Schutzaufgaben, keines-
Mg etwa militärähnliche zu erfüllen hat, setzt
schaus den vorstehend genannten Vertretern zü-
Wmen. Von ihm wird die ganze Luftschutz-
irbeit organisiert, und zwar durch Eintei -
lung der Jadestädte in sogenannte
Luftschutzreviere.  Für diese sind eine
mze Anzahl aktiver Helfer heranzubilden, die
Hute bereits listenmäßig erfaßt werden. Einig
istman sich in dem gestern gebildeten Ausschuß
imiber, daß vor allem erst einmal eine er¬
höhte Aufklärungsarbeit  einzusetzen
P , um die Zivilbevölkerung über die Notwen-
digleit des vorbeugenden Luftschutzes zu infor¬
mieren. Als erste Maßnahme denkt man an die
ßerrichtung einer Ausstellung,  wo¬
beiin dieser Zeit Vorträge über das Luftschutz-
Mein gehalten werden sollen. Ebenso will
mn durch Vorträge in den Vereinen und vor
dm älteren Schulkindernwirken. Bei einer Ve-
fprchmg der Richtlinien für die Tätigkeit des
Zivilen Luftschutzbeiratsstellte sich allerdings
Mus, daß gar manches von dem, was erfor¬
derlichist, wegen der fehlenden Geldmit¬
tel auf lange Zeit nicht durchgeführt werden
imn. Hier harrt der beteiligten Herren und
Organisationeneine Fülle von Arbeit. Wichtige
Vorarbeit ist von der staatlichen Polizeiverwäl-
tmg schon geleistetund man hat den Willen,
dos.was gefordert wird, wenn auch zunächst be¬
helfsmäßig, zu erfüllen. U. a. ist daran gedacht,
die jadestädtische Zivilbevölkerung durch eine
neue Luftschutzübung im Frühjahr
zuerfassen bzw. zu beeinflussen. Mit der Bildung
eines Arbeitsausschusses endete die Zusammen-
lnnst.—Wir wollen hoffen, daß' der'„Ernstfall",
derdie zivilen Gegenmaßnahmengegen Flieger¬
angriffe und Bombenwirkungen' notwendig
mcht, niemals eintritt . Daher möchten wir nur
°w!usche»».,man. förderte zugleich die Friedens-
Maganda und lasse auf der kommenden Aus-
fikllmigden Antikriegsgedankenmit zur Geltunglmmen!

Der heutige Wochenmarkt.
. u. Die Merkmale des Wochenmarkteswaren

em reichhaltiges Warenangebot, reger Verkehr
md mäßige Anziehungder Rind- und Hammel-
B chpieise. Im Durchschnitt  forderte und
Me man folgende Preise : für zehn Pfund
Kartoffeln Z0- 3S Pf ., drei Pfund Grünkohl

Gerbergasse 7.
Roman

von
Hans Possendorf.

(Nachdruck verboten.)
I.

Zweimal Rohleder.
Trotz dem sommerlich warmen September-

in>o. wurde in Dornburg, der Hauptstadt des
»..MU Herzogtums, jetzigen Freien Volks-

Dornburg-Langenau, schon zur Winter-
Maustet: Im Neuen Schloß, wo seit der

Lo des Herzogs Carl Gottfried VI. die
WM- Sammlung mittelalterlicher Folter-

^ und das Finanzamt untergebracht
wurden die Doppelfenster eingehängt.

M„ uUpark bekamen die marmornen Halb-
ih,. > TLMchweine, Nymphen und Generale
5,,,-AuhverschlägeLbergestülpt, und die in

gepflanztenOrangenbäume wurden

W? uu»er Botê gaben die Da^ - "
für die Sinfoniekonzerte

L ? Ä°nnt. Beo

„Dornbur-
„Dornburg-

die Daten und Pro¬
in der „Ton-

... war von seiner alljährlichen
SchhH„ diesmal aus Siam — zurück-uaturlich mit vielen Kisten, gefüllt mit
Ne»? Waffen, Kuriositäten und geheimnis-
letztĝ enständen. Im ehemaligen Hoftheater,
üoie,tz"°Mheater genannt, hätte ein neuer

^ Einzug gehalten, und die Schauspieler
ichon für die Eröffnungsvorstellung. —

Vch,"»fudant Rohleder kam soeben
Ri, .7Ä? mit dem Oberbüraermei

von einer
dem Oberbürgermeister in sein

Er war tief verärgert, litt infolge-
- .Herzbeklemmung, und die Adern an

waren beängstigendangeschwol-
>«ssin-«̂ ^ schwere Mann ließ sich krachend
»ichU ^ reibttschsessel fallen und klingelte

^ie , Hippel, nun haben wir die
Ke i rief er dem Eintretenden entgegen.
. 'Ui, M den Zuschuß von fünfzigtausend
tzlgkẑ sie mir vor Abschlußmeines Ver-
^s. a,?' ^ m Ministerium quasi fest zugesagt
Nl»deit̂ ? ltzigtausend herab, also auf das
b"A A ^ rer vertraglichen Verpflichtungen.unsere ganzen Berechnungen über

geworfen. Wirklich reizend! Hätte

Z. Veilage zum..Volks-latt".
Ein Luftschiff uus Streichhölzern.

-

Herr E. Mammen,  Ostfriesenstraße1, fer- l
tigte in seiner Freizeit (er ist seit Al Jahren
arbeitslos ) das Gerippe eines modernen Luft¬
schiffes mit solcher Vollkommenheit an, daß
man nur staunen kann. Wenn man bedenkt,
daß das Luftschiff aus 4300 bis 4400
Streichhölzern (Inhalt von 72 Schach¬
teln) zusammengebaut und alles geklebt ist,
kann man leicht feststellen, wieviel Geduld und
Geschicklichkeit dazu gehört. M. arbeitete un¬
gefähr zwei Monate an dem Gestell. Es ist 1,40
Meter lang und hat einen Durchmesser von 24
Zentimeter an der stärksten Seite. Dabei ist

nichts vergessen,  die Steuerung, fünf
Propeller, welche sich lustig im Winde drehen,
mit entsprechendenMotorengondeln, die große
Gondel mit allem Inventar (Betten,
Tische, Stühle usw.) und dann der Laufsteg
durch den Rumpf des Schiffes, welcher durch
Stufen mit der großen Gondel verbunden ist.
Eine prächtige Leistung. Auch ein Beweis da¬
für. wieviel Intelligenz durch die Wirtschafts¬
krise Lrachgelegtwird. Hoffentlichfindet Herr
M irgendwie Gelegenheit, wo ihm diese Arbeit
etwas Geld einbringt. Er kann es gebrauchen.

20 Pf ., Steckrüben4 Pf ., Blumenkohl pro Kopf
je nach Größe und Qualität 38—60 Pf., Rotkohl
das Pfund 5 Pf ., Weißkohl 4 Pf ., Rosenkohl
20 Pf ., Teltower Rübchen 15 Pf ., Schwarzwurzel
30 Pf ., Wirsingkohl7—8 Pf ., Meerrettich 60 Pf .,
Sellerie 15 Pf ., Rettich 15 Pf ., Bohnen 22—35
Pfennig, Erbsen 18—25 Pf ., Salatgurken das
Stück 30—40 Pf .. Feldsalat 50—60 Pf .', Endivien¬
salat 15- 20 Pf ., ein Kopf Salat 10—15 Pf .,
Birnen 30—35 Pf., Äepfel 15—40 Pf., Tomaten
35—45 Pf ., Weintrauben 40—50 Pf., Bananen
26—30 Pf. Nüsse aller Art fanden verhältnis¬
mäßig guten Absatz. Für sie zahlte man pro
Pfuno : Haselnüsse 28—40 Pf., Paranüsse 40 Pf.
und Walnüsse60—60 Pf . Die Butter wurde das
Pfund angeboten mit 1,20—1,40 RM. Hühner¬
eier kosteten noch 14 und 15 Pf . das Stück. Rind¬
fleisch stellte sich auf 70—90 Pf ., Schweinefleisch
50—80 Pf .. Hammelfleisch65—80 Pf ., Kalb¬
fleisch 0,80— 1,10 RM. Fische: Hering 20 Pf .,
Schellfisch 25—35 Pf., Knurrhahn 20 Pf., Kar¬
bonade 50 Pf ., Filet 40—60 Pf ., Makrelen 35
Pfennig und Goldbarsch 35—40 Pfennig.

Zur neuen Stadtratssttzung.
Die neue Stadtratssitzung, in der endgültig

zur fünffachen Bürgersteuer Beschluß gefaßt wer¬den soll, ist auf Montag , nachmittags

5 Uhr,  angesetzt worden. Sie weist weiter die
letzthin nicht erledigten 16 Punkte auf.

Entgleisung einer Lokomotive.
Gestern nachmittag um 4.30 Uhr ereignete

sich am Metzer Weg bei der Drehscheibeein
Lokomotivenunglück. Durch falsches Drehen der
Scheibe kam eine Lokomotivezum Entgleisen.
Nach vieler Mühe konnte die Lokomotivewie¬
der auf die Gleise geschafft werden.

Von der Notgemeinschast.
Für die Weihnachtsspende der Notgemein¬

schaft gingen weiter ein: Von den Herren Apo¬
theker Boes 20 RM., Ungenannt 10 RM., I.
Frerichs 10 RM., A. Bg. M. K. 6 RM.; an Le¬
bensmitteln von der Firma Karstadt 2 Zentner
Reis , 1 Zentner Mischobst, 1 Zentner Bohnen,
60 Pfund Margarine, von der Firma Thams
u. Garfs 150 Pfund graue Erbsen, von der Firma
Gerh. Voß 3 Zentner Weißkohl, von Kaisers
Kaffeegeschäft2 Zentner grüne Erbsen. Weitere
Spenden werden dringend erbeten.

. Liederabend in -er Banter Kirche.
Am Sonntag abend 8 Uhr wird in der

Banter Kirche ein Weihnachtsliederabend ge¬
geben, in weichem außer den im Wechselgesang

gesungenen Eemeindeliedern Chor- und Solo¬
vorträge von Joh . Sebastian Bach und Peter
Cornelius, dazu die Weihnachtskantate des
Vincent Lübeck, Organisten in Hamburg, Lar¬
geboten werden. Den Darbietungen wird jedes¬
mal eine Erläuterung vorausgeschickt. Diesmal
wird kein Eintrittsgeld erhoben.

Zentralverband der Arbeitsinvaliden.
Morgen nachmittag 2.30 Uhr Mitglieder¬

versammlung  mit anschließendemLicht-
b i l de r v o r t r a g im „Kolpinghaus". Die
Mitglieder mit ihren Frauen werden zu zahl¬
reichem Erscheinen aufgefordert.

Kriegswissenschaftlicher Vortrag.
Im Marineofsiziersheim an der Hollmann¬

straße sprach gestern der Admiral a. D. Lützow
aus Berlin über die Anwendung der Ueber-
raschung im russisch-japanischen Krieg. Die
Ausführungen richteten sich an ein fachlich vor-
gebildetes und fachlich interessiertes Publikum.
Dieses bestand denn auch fast durchweg aus
Offizieren der hiesigen Garnison.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Bei leb¬

haften Winden aus West veränderlich, Tempera¬
tur gleichbleibend. — Hochwasser ist morgen um
5.20 Uhr und um 17.65 Uhr, am Montag um
6.10 Uhr und um 18.66 Uhr.

gadettadMche Veranttalttmgen.
Schauspielhaus. Heute abend 8.15 Uhr die

Operette „Die Dollarprinzessin", morgen
nachmittag 3.30 Uhr die Operette „Die
Tanzgräfin", morgen abend 7.80 Uhr das
Schauspiel „Prinz Friedrich von Homburg".

MusikalischeMorgenfeier. Sonntag vormittag
11.15 Uhr im „Parkhaus". Es wirken mit:
das Philharmonische Orchester und einige
Solisten.

JadestädtischeKulturmesse. Morgen vormittag
11.30 Uhr Eröffnung der Ausstellung im
„Wilhelmshavener Gesellschaftshaus". Sie
dauert bis zum 11. Dezember.

Arbeiter-Bildungsausschuß. Morgen nachmittag
im „Werftspeisehaus" Vorführung des Colin-
Rotz-Films „Als Dreijähriger durch Afrika".

Nach Emden. Heute Sonderfahrt mit Oster-
buhrs Autobus. Abfahrt 6 Uhr von Rath,
Grenzstraße.

Bunter Abend. Heute abend im „Kolpinghaus"
unter Mitwirkung der Revuetruppe der
Metallarbeiterjugend . Veranstalter Freie
Gewerkschaftsjugend.

Ostfriesenverein „Eala frya Fresena". Heute
abend Nikolausfest in den „Centralhallen".
Beginn 8 Uhr. Abschließend Tanz.

Elternabend der SozialistischenArbeiterjugend.
Morgen im Gewerkschaftshaus. Beginn
8 Uhr. Buntes Programm. Eintritt frei!

Deutsche Lichtspiele. „Trenck."
Capitol-Lichtspiele. „Paprika."
Adler-Lichtfprele. „Purpur und Waschblau."
Kammer-Lichtspiele. „Quick."
Geflügelausstellung. Morgen im Saal des

„Kyffhäusers", Bismarckstraße. Mit der
Ausstellung ist eine Freiverlosung verbun¬den.

Kanarienausstellnng. Morgen im „Beamten¬
heim". Um 11 Uhr Lichtbildervortrag. Frei¬
verlosung.

ich nur diese miserable Bude nicht übernommen!— Was nun?"
Das Gesicht des Vürochefs zuckte, als hätte

ihn eine Mücke in die lange spitze Nase gestochen:
Wie kam dieser neue Mann dazu, das ehemalige
HerzoglicheHoftheater eine miserable Bude zu
nennen! Und wie durste er es wagen, ihn, den
ältesten Beamten dieses Instituts , der schon im
April 1918 fein fünfundzwanzigjährigesDienst¬
jubiläum gefeiert und bei dieser Gelegenheit
vom Herzog den Hofratstitel erhalten hatte, ein¬
fach „Hippel" zu nennen!

„Erlauben Sie , Herr Intendant , daß ich mich
setze?" fragte er spitz.

„Das ist doch selbstverständlich. Wozu diese
zeitraubenden Formalitäten !"

„Danke verbindlichst. - 7- Ja , das ist natürlich
bitter, Herr Intendant , aber so trostlos sehe ich
die Lage nicht an. Erstens geht dem Herrn In¬
tendanten der Ruf eines der geschäftlich tüch¬
tigsten Theatermänner voraus —"

„Und zweitens und drittens ?" fragte Roh¬
leder ungeduldig. Er hatte sehr gut verstanden,
daß sich in der leisen Betonung des Wortes „ge¬
schäftlich" Zweifel an seinen künstlerischen Fähig¬
keiten ausdrückten.

„Zweitens ist es dem Herrn Intendanten
ja gelungen, durch starke Herabsetzung der Ga¬
gen unserer alten und hochverdienten Mitglieder
und durch Neuengaqements zu denkbar nied¬
rigsten Gagen den' Etat sehr . . - sehr günstig zu
gestalten. Und drittens bleibt ja noch immer
Herr Baron von Hasselt als Helfer in der Not."

„Was heißt das? Wer ist das?"
„Oh. Herr Intendant weiß noch nichts von

Herrn Baron Beowulf von Hasselt?"
„Veowulf? Ist das sein Vorname?" Roh¬

leder verzog svöttisch die Lippen.
„Ja , das ist sein Vorname, er kann nichts

dafür : in der Stadt heißt er allgemein nur Beo",
erzäblte Hofrat Hivpel geschwätzig weiter. „Je¬
des Kind in Dornburq kennt Beo. Sogar die
Allerkleinsten. Wenn sie unartig sind, sagen die
Mütter und Kindermädchenwarnend: „Paß auf,
gleich kommt Beo!" Er sieht nämlich ziemlich
bösartig aus und ist auch nicht gerade mit großer
Menschenliebe belastet. Uebriaens ist Herr Baron
von Hasielt ein weitläufiger Vetter unseres hoch¬
seligen Herzogs, er war .auch sein Hofmarschall.
Er bewohnt den Heinrichsbau, ich meine das
Alte Schloß. Da hauste er schon immer. Das
Neue Schloß hat mgn ja bei der Revolution un¬
serem hochseligen Herzog einfach weggenommen:
aber der Heinrichsbau, der war sein unbestreit¬

bares Privateigentum, und er hat ihn Herrn
Baron von Hasselt verkauft, da er selbst seine
treulose Residenz nie mehr betreten wollte."

„Und was haben diese gewiß sehr erbaulichen
Geschichten mit dem Etat unseres Theaters zu
tun ?" wollte der Intendant wissen.

„Herr Baron von Hasielt haben sich von jeher
ganz besondersfür unser Theater interessiert, —
einmal sogar ein eigenes Stück aufführen lassen,
allerdings lange vor dem Krieg. Auch Regie
haben der Herr Baron schon öfters geführt, auch
noch in den letzten Jahren . Vor allem aber haben
der Herr Baron dem Theater schon oft aus finan¬
ziellen Schwierigkeiten geholfen. Zwanzig-,
dreißigtausend spielen für ihn keine Rolle. Er
ist der höchste Steuerzahler in Dornburg und
hat auch große Besitzungen in Holland. Es dürfte
also wohl — wenn ich mir diesen Rat erlauben
darf — vorteilhaft sein, wenn der Herr Inten¬
dant möglichst bald einen Besuch im Heinrichs¬
bau abstatten würde."

Hier wurde der redselige Hofrat durch die
Sekretärin unterbrochen. Sie brachte eine Visiten¬
karte: „Dieser Herr wünscht eine kurze geschäft¬
liche Unterredung".

Der Intendant las:
Varuch E. V. Safran

Impresario
„Ich lasse bitten", sagte er nach kurzem Zö¬

gern; und zu Hofrat Hippel, der sich entfernen
wollte: „Bitte , bleiben Sie ! Sonst denkt der
Mensch, ich hätte nichts zu tun, und geht mir
nicht mehr von der Pelle."

Dann trat mit den hastigen Schritten des
Ueberbeschäftigten Herr Safran ein. Er war nach
der salopp-eleganten Art eines amerikanischen
Bufineßman gekleidet und sprach in jüdisch¬
amerikanischenTonfall. „Herr Intendant Roh¬
leder? — Sehr angenehm. Baruch E. V. Safran,
Impresario des Herrn Doktor Jshail Karalam-bide. Sie werden kennen den Namen?"

„Vedaure, Herr Safran , der Name ist mir
völlig unbekannt. Darf ich fragen, was Sie . . ."

„Gewiß. Herr Professor Jshail Karalambide
tistische Experimentator der Gegenwart. Sie
ist der meistbedeutende Parapsychologeund okkul-
haben also nicht gehört von seine aufsehen¬
erregende Vorträge und Vorführungen in Lon¬
don, Neuyork, Berlin , Leipzig, Dresden und in
andere große Städte ? — Also ich möchte für ein
öffentlicherVortrag von ihm Ihr Haus für eine
Abend . . ."

„Ich bedaure sehr, Herr Safran . Wir spielen

hier nur Theater und machen keinen Hokus¬
pokus."

„Aber bitte sehr, von Hokuspokuskann sein
kein Sprache, Herr Intendant . Wollen Sie,
bitte, überzeugen." Der Impresario griff in seine
Mappe. „Hiev drei Zertifikats von amerikanische
Universitäts. Hier ein glänzender Zeugnis von
die Society for Psychcial Research in London.
Hier ein andere von Professors Vozzano; diese
Name werden Sie sicher kennen? Hier Presse¬
stimmen von gelehrte Zeitschriften und von
Tagespreise . . ' ."

„Aber unser Repertoir für die nächsten Wochen
erlaubt uns nicht . - ."

„Ich weiß, Sie eröffnen am Sonnabend. Wir
möchtenhaben die Theater für Donnerstag
abend. Bitte , was soll das kosten?"

Rohleder ließ seine Blicke ein Weilchenüber
die Drucksachen und Zeugnisse gleiten, überlegte
dann noch ein wenig und begann in etwas
weniger ablehnendem Ton: „Vorausgesetzt, daß
Sie die polizeiliche Erlaubnis erhalten, könnte
man der Sache ja . . ."

„Schon erledigt alles bei Polizei", fiel Saf¬
ran ein. „Hier bitte !"

„Nun gut, ich bin bereit, Ihnen das Theater
einen Abend für eine Miete von tausend
Mark, . ."

„Kommt gar nicht in Frage, Herr Intendant.
Ich will Ihnen aber zahlen . . . die Hälfte da¬von."

Selbst ein solches Angebot hatte Rohleder
nicht erwartet. Man einigte sich endlich auf sechs¬
hundert Mark. Safran erlegte sie sogleich, und
Hippel mußte den Vertrag sofort ausschreiben.

Intendant Rohleder fürchtete an Autorität
einzubützen, wenn er den Rat Hofrat Hippels
zu schnell befolgte. Erst vier Tage später, am
Mittwoch, fuhr er zum Heinrichsbäu, um Baronvon Hasselt seinen Besuch zu machen. Das burg¬
artige Schloß, dessen ältester Teil aus dem zwölf¬
ten Jahrhundert stammte, lag auf einem kegel¬
förmigen, dicht bewachsenen Hügel am Westrande
der Altstadt. Die Zufahrt war durch ein Gitter
verschlossen, so daß sich der Intendant entschließen
mußte, den kurzen Aufstieg zu Fuß zurückzulegen,
was ihm bei seiner Kurzatmigkeitsehr lästig und
ärgerlich war . Nach Anmeldung hei dem alten
Kastellan wurde er von einem gelben, schlitz¬
äugigen Diener — anscheinend einem Jndo-
chinesen— in eine große waffengeschmückte Halle
im Erdgeschoßund nach kurzem Warten über
eine breite Steintreppe in ein Empfangszimmer
im ersten Stock geleitet. Dann trat Baron Beos
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Wtthe!mshgserrbr TMesderiOk.
Ein sorgenschwerer Sturz.

Auf dem Schulhofe der Oberrealschule stürzte
gestern ein Schüler von dem annähernd zwei
Meter hohen , steinernen Brunnen . Trotz der
geringen Höhe kam der Junge derartig un¬
glücklich zu Fall , daß er sich einen Schlüsselbein-
bruch und schwere Schulterverletzungen zuzog.
Der Verunglückte mußte auf Rat des Arztes so¬
fort in ein Krankenhaus überführt werden.

Was bringt das Schauspielhaus?
Die Thenterdirektion teilt mit : Die mit

überaus reichem Beifall ausgenommen « Ope¬
rette „Die Dollarprinzessin " mit den bekannten
Schlagermelodien „Wir tanzen Ringelreihen"
und „Das sind ja die Dollarprinzessin 'n" kann
wegen anderer Dispositionen nur noch heute
ausgesührt werden . — Morgen nachmittag 3.80
Uhr einzige Fremdenvorstellung zu kleinen
Preisen : „Die Tanzgräfin ", Operette von Ro¬
bert Stolz . Karten von 75 Pf . an . — Morgen,
abends 7.30 Uhr . Erstaufführung „Prinz
Friedrich von Homburg"  von Heinrich
v. Kleist . Regie : Otto Geyer . In den Haupt¬
rollen : die Damen Mielich , Orban : die Herren
Kert , Geyer , Gogol , Iereb usw. Dies Schau¬
spiel bleibr ab Montag täglich abends 8.15
Uhr als 3. Vorstellung der 3. AbonnemeNts-
Nate aus dem Spielplan . — Als nächstes Ope-
retten -Abonnement bereitet die Direktion Schu-
bert -Bertös unvergängliches , weltberühmtes
Werk „Das Dreimäderlhaus"  vor . —
Sonntag , 11. Dezember , nachmittags 3.30 Uhr,
Kindervorstellung „Dornröschen"  mit Irm¬
gard Sornik in der Titelrolle . Karten 30 Pf .,
50 Pf ., 75 Pf . und 1 RM . Als Weihnachts¬
märchen wird „Der E ds l we ißkönig ", ein
Märchen mit Musik in sieben Bildern , vor¬
bereitet . — Am 1- und 2. Weihnachtsfeiertag
große Festpremiere der Revue - Operette
„Casanova"  in 15 Bildern , Musik nach
Johann Strauß , arrangiert von Ralph Be¬
natzky. — Del Vorverkauf für alle Vorstellun¬
gen ist eröffnet . Als Festgeschenks sind Gut¬
scheine für die Weihnachtsaufführungen , die an
der Theaterkasse , erhältlich sind, sehr geeignet.
Vorverkauf täglich von lg bis 1 und ab 5 Uhr
sowie unter Anruf 1060. Vorverkauf in Nie¬
meyers Zigarrengeschäft , Ecke Markt - und
Parkstraße.

Der Schiffsverkehr im November.
Im Handelshafen Wilyelmshaven -Rtistrin-

gen gestaltete sich im November der Schiffsver¬
kehr nach Ausstellung der „Wrihala " wie folgt:
Von und nach See (Kaiser -Wilhelm-
Britcke) : Es liefen ein : 29 Schiffe mit einem
Nettoraumgehalt von 21850 Kubikmeters es
liefen aus : 31 Schiffe mit einem Nettoraum¬
gehalt von 11782 Kubikmeter , insgesamt : 6 0
Schiffe  mit einem Nettoraumgehalt von
36 038 Kubikmeter . Die Einfuhr  betrug:
6912 Tonnen Oel , 896 Tünnen Stückgut , 80
Tonnen Sojaschrot , 381 Tonnen Muscheln , 10
Tonnen Malz , 887 Tonnen Zucker, 72 Tonnen
Mehl , 100 Tonnen Kies . Die Ausführ  be¬
trug 61 Tonnen Stückgut , 10 Tonnen Oel , 100
Tonnen Muschelkalk . Die eingelaufenen .Schiffe
(21 Motorsegler . 0 Segler , 1 Moiortailkfchisf
uNd ' ein Dampfer in Schlepp ) führten bis auf
ein Tankschiff norwegischer Nationalität die
deutsche Flagge . — Bon und nach Kanal
(Kanalschleuse ) : Eingelausen : 50 Schiffe mit
einem Nettoraumgehalt von 7185 Kubikmeter,
ausgelaufen : 81 Schiffe mit einem Nettoraum¬
gehalt von 7179 Kubikmeter , insgesamt 101
Schiffe  mit einem Nettoraumgehalt von
14 331 Kubikmeter . Eingeführt  wurden:
5477 Tonnen Kohlen , 20 Tonnen Oel . 100 Ton¬
nen Sand , 95 Tonnen Stückgut , 29 Tonnen
Geflügelfutter , 5 Tonnen Gemüse , 42 Tonnen
Zucker, 41 Tonnen Leergut , 180 Tonnen Holz.
Ausgeführt  wurden : 40 Tonnen Oel , 897

Wa « ttttsere Lesse sagen . . .
Baracken oder Wohnhäuser?

Auf die Frage „Baracken oder Wohnhäuser ?"
mutz ich als Mitglied des Bundes der Kinder¬
reichen Deutschlands e. V . erwiedern : „Die
Wohnungsfrage wäre Unzweifelhaft in kurzer
Zeit gelöst , wenn uns von den hiesigen Stadt¬
verwaltungen nur ein wenig Verständnis ent¬
gegengebracht und ein klein wenig unter dis
Arme gegriffen würde . Ich bin der Ansicht,
Wohnhäuser (Ein - bis Zweifamilienhäuser am
Stadtrand mit entsmechendem Ackerland ) find
den Baracken im Weichbild der Stadt vm-
zuziehen . da Baracken in absehbarer Zeit als
S -hönheitsfeMer wieder verschwinden müssen,
während Stadtrandsiedlungen eine längere
Lebensdauer haben werden . Wir als Aermste
der Armen möchten auch einmal «ine gesunde,
der Familie entsprechende Wohnung haben und
nicht unser Leben lang in Löchern Haufen , die
jeden Menschen anekeln . Sollte es da nicht
besser sein , statt Notstandsarbeiten und frei¬
willigen Arbeitsdienst das Geld für Familien-
wohnhäuler , z. B . nach dem Mannheimer Pro¬
jekt . zu bauen?

Wie das „Volksblait " in seiner Nr . 278 mit¬
teilte , hat die Reichsregierung für das Rech¬
nungsjahr 1939/94 wieder 29 Millionen Reichs¬
mark für Einzelsiedler zur Verfügung gestellt,
jedoch nur für Leute , die 90 Prozent der Bau¬
kosten als Eigenkapital haben . Wer von den
Arbeitslosen , Krtsenfürsorge - und Wohlfahrts¬
empfängern ist heute wohl in der Lage , 90
Prozent (1200 bis 1800 NM .) aufzuvringen , da
doch durch Selbsthilfe schon Wohnhäuser für
2000 bis 2500 RM . hörzustellen sind . Oder will
man uns absichtlich übergehen und uns noch
weiter der Verzweiflung anheimfallen lassen?

Der Bund der Kinderreichen Deutschlands
zum Schutze der Familie e. V . hat zur Zeit ant
Ort zirka 120 Mitglieder . 60 bis 70 Prozent
haben die Absicht zu siedeln , so daß 60 bis 65
Stadtrandsiedlungen zu bauen waren . Sollte
es sich da für den Magistrat nicht lohnen , ein¬
mal ein Machtwort zu sprechen ? Die Woh¬
nungsnot ist groß , leicht wäre sie durch meine»
Vorschlag behoben ! Oder hat man Sorge , daß
wir Kinderreiche einmal selbständige Groß¬
bauern werden?

I . K ..
Mitglied des Reichsbundes der Kinderreichen

zum Schutze der Familie e. V.

Daß die Kinderreichen auf einer solchen
Randsiedlung einmal Großbauern werden
könnten , darüber wird sich die Stadt wohl
nicht sorgen . Aber dankbar würde das städtische
Bauamt wohl sein , wenn ihm gesagt werden
könnte , wie ein haltbares Wohnhaus für eine
kinderreiche Familie für 2000 bis 2500 RM . ge¬
baut werden kann . Denn der Einsender will
ja doch im Gegensatz zu den Baracken etwas
Dauerhaftes gebaut ' wissen , das doch auch in
gesundheitlicher Hinsicht allen billigen Anfotde-
rungen entspricht . Im übrigen hat ja der

Tonnen Schrott , 188 TvnneN Kunstdünger , 07
Tonnen Kalk , 28 Tonnen Futtermittel . Die
eingelaufenen Schiffe (19 Motorsegler Und 91
Schleppschiffe ) führten sämtlich die deutsche
Flagge.

gadeltSdUIche Film?« - ».
r . Kammer -Lichtspiele . Varietee -Künstler

und Artisten , unter ihnen als Hauptattraktion
der Musikal -Clown Quick , bestreiten das neue
Programm . Künstler sind meistens vielumwor-
ben und so gehört es auch hier zur Selbstver¬
ständlichkeit , daß eine kleine Liebesaffäre da¬
mit verbunden wird . Eine Dame der Gesell-

Rüstringer Magistrat dem Stadtrat Vorschläge
unterbreitet , wie Wohnungen geschaffen wer¬
den könnten . Wenn die eine Hälfte des Stadt-
rats die zur Durchführung erforderlichen steuer¬
lichen Einnahmen verweigert , kann natürlich
aus den besten Plänen nichts werden , und die
Wohnungslosen hätten sich dann erst recht mit
Varackenräumen zu behelfen . Hoffentlich siegt
doch noch die Vernunft bet den Stadtvütern,
damit dem Wunsche des Einsenders und all
der anderen entsprochen werden kann.

Eine nicht nnangeLkachte Mahnung.
Aus Hausfrauenkreisen geht uns die fol¬

gende Auslassung zu : „Jetzt am Beginn der
Weihnachtszeit dürste es nicht unangebracht
sein , einmal darauf hinzuweisen , daß durch
redselige Verkäuferinnen oftmals Wethnachts-
freuden zunichte gemacht worden sind. Kundin¬
nen , die hier oder da gern ständig kauften und
deren erwachsene Kinder gleichermaßen di« be¬
treffenden Geschäft« zu besuchen pflegen , haben
den Nachteil des Bekannt -geworden -setns zu
vüren bekommen . Da schlüpfte bei der Be-
rchtiüUttg des Streifen Stoffes oder des Ee-
chenkes leicht die Bemerkung durch : „Ja , Ihre

Tochter hat gestern ganz dasselbe gewählt ."
Schon geht der Kundin ein Licht auf und sie
weiß , daß sie zum Weihnachtsfest Überrascht
weiden soll, Solche Aeutzerungen , die ja gut
gemeint find , kann man kaum tadeln . Doch es
gibt wett drastischere Fälle . Wenn auch die
Kaufkraft der Hausfrau sehr eingeschränkt ist,
so wird sie auch in diesem Jahr versuchen,
Wsthnachtswünsche weitgehend zu befriedigen
Daß es ihr da , mehr noch als sonst, von Wert
ist, mit ein wenig Heimlichkeit zu erfreuen , ist
verständlich . Man möchte also der Geschäfts¬
welt raten , das Verkaufspersonal an die selbst¬
verständliche Pflicht zur Verschwiegenheit zu er¬
innern . Man erhalt sich so eine zufriedene
Kundschaft und verhütet die Beeinträchtigung
weihnachtlicher Freuoestimmung ."

Frau P.

Mädchen-Arbeitsdienst in Dangast.
Aus Dangast erhalten wir folgenden Brief:
„Vierzehn , Tage sind es her , daß 25 junge,

arbeitsfreudigs Rüstringer Mädel zum Frei¬
willigen Arbeitsdienst nach Dangast starteten,
und wie fein haben sie sich in dieser Zeit in die
geregelte Arbeit hineingefunden!

Es Ist eine ideale Sache in Dangast . „Tante
Clara " hat ihr Pensionshaus mit all den
freundlichen Zimmern zur Verfügung gestellt.
Von den Fenstern aus blickt man auf das Was¬
ser Und sieht auf der anderen Seite des Jade-
busens die Jadestädte liegen , ganz dicht vor
einem und doch so weit , daß man nicht hinüber¬
kommen kann.

Um 7 Uhr heißt 's : „Raus aus den Betten !"
Alles kommt im Turnzeug zur Morgen¬
gymnastik.  In einer halben Stunde
turnerischer Arbeit wird die Müdigkeit grunv-

lich aus den Gliedern getrieben,
wieder in die Schlafzimmer , in dem » ' ,
Lecken mit fließendem Wasser Vorhang
um sich ordentlich zu waschen . FrM
frohen Gesichtern erscheint um 8 llki
Gesellschaft am F r ü h st ü cks t i s ch
Kaffee , Brot und Butter auch der
seinem Recht kommt . ' ii

Um 8.30 Uhr beginnt der Arb - i,
dienst.  Zwei Mädel schaffen m den
und Arb «>itsräi,mpn Ordnung , zwei ^
Tante Clara in der Küche , zwei
Wäsche und machen sie schrankfertig
übrigen werden mit Näh - und Cnn
arbeiten beschäftigt.  Da wird ^
weis erbracht , daß die Nüstringer Mädel
noch Strümpfe stricken können , was bisher
mancher Seite bezweifelt wurde . Die ach; M
Maschinen rattern ununterbrochen . Eg
emsig geschafft , so daß man schon sttn
Freude einen ganzen Berg fertiggenä
Sachen im Lagerraum bewundern kann.

Um 12 Uhr wird das wohlverdient « Mit!,,»
essen eingenommen . Tante Clara gibt lich»'
erdenklichste Mühe , alle die hungrigen
zufriedenzustellen . Nach kurzer Mitta g
pause  geht es frischgestärkt wieder an
Arbeit . Sieben Stunden am Tage wird «»M
Haft etwas geleistet . Nach dem Kaffee um lz«
Uhr wird gewandert , gespielt und nesnM«
Alle sind vergnügt und lustig miteinander si
daß neben der Freude an der planmäßigen A,
beit auch der Gemeinschaftssinn geweckt und
pflegt wird . "

Nach dem Abendessen werden die Teil,
nehmerinnen zu belehrenden oder unterhalb«,
den Vorträgen  herangezogen . Sie echl,
ten theoretischen Unterricht in Maschinenkunde
Stoff - und Ernährungslehre . Eine '
Bibliothek steht ihnen zur Verfügung.
Weihnachtsfest werden Weihnachtsarbeiten
gefertigt . Daneben wird den Mädchen EelW,
heit gegeben , ihre eigene Kleidung instand,

Um 21.18 Uhr ist allgemeiner Ausbruch
„Federball " und um 22 Uhr herrscht tiefe f
bei „Tante Clara " .

Der Freiwillige Arbeitsdienst in Dam
erfreut sich bei den Rüstringer Mädeln mW
Beliebtheit . Wenn sie auch nickt viel sch«
Zeit für sich haben , denn kein Madel darf ah«,
Urlaubsgenehmigung das Lager verlassen, md
selbst der Sonntagsurlaub wird aus da,
äußerste beschrankt , so empfindet doch keine m«
ihnen diese Maßnahmen als eine unangenehm
Fessel . Im Gegenteil , sie find glücklich « :
dankbar , daß sie in einer sog,,
regelten Arbeit und frohen Tu
meinschaft sein dürfen.

Endlich einmal wird die Arbeit wiederad
Freude und nicht als unangenehmer Zivq
empfunden , ganz abgesehen von dem Wett, im
dis jungen Mädchen schaffen und erhalt««

schüft verliebt sich in den Musikal -Clown und
kann es nicht fassen, daß ihr Schwarm in der
Maske sich mit dem Wirklichkeitsbilde nicht ver¬
einen läßt . Ergötzliche Verwicklungen ergeben
sich aus diesen Situationen , die zum Schluß doch
Mit einem Stchftuden der beiden enden . LtliaN
Harvey und Hans Alvers mit einer ganzen
Reihe weiterer Künstler sind hier in ihrem
Element . Einige Kurzfilme und die Ton-
Wochenschau geben eine wertvolle Bereicherung
des Programms.

gll . Adler -Lichtspiele. Ein eigenartiger Film
ist es , der augenblicklich in den Adler -Licht¬
spielen gezeigt wiw , unter dem Titel „Pur-

spnr und Wafchb 'Ia  u ". Er bringt hi»
l ristisch-satirische Szenen ans "dem Hsflck«

irgendeines europäischen Phantasiestaates,'
von einer Revolution , wobei die Best,,
einer Wäscherei die Fürstin zum Teil vttilA
Haust Niese spielt die Doppelrolle stüW
Waschfrau in vollendeter Form . Es ist «i«
recht nette Sache . Der zweite Film fii- it
das Gebiet der Astronomie . Das VechMi«
Erde — Sonne — Mond zueinander wird it
handelt . Hier wird die Anziehungskrast s»
Mondes verneint und das , was wir mit,M
zichnngskraft des „Mondes " bezeichnen, sei»>
Wirkung der Sonnenstrahlen durch Vermittle
des Mondes . Ob 's richtig ist?

wulf von Hasselt ein . Er bot einen erstaunlichen
Anblick : ein Mann von wenigstens fünfunvsechzig
Jahren , von auffallend hohem und schlankem
Wuchs , in einen blauen Zackettanzug von sehr
elegantem Sitz gekleidet und mit den elastischen
Bewegungen eines Jünglings . Das dichte weiße
Haar war seitlich und peinlich korrekt gescheitelt.
Vor dem rechten Auge trug er ein dunkel ge¬
färbtes Einglas . Es schmiegte sich so fest in die
Augenhöhle , daß nicht zu erkennen war , ob das
Auge gesund , beschädigt oder gar nicht mehr vor¬
handen war . Die bräunliche Gesichtshaut spannte
sich wie altes Pergament über die Backenknochen.
Die Hakennase war von einet ans Komische
grenzenden Dimension . Aber das Auffallendste
an diesem Kopf waren Form und Ausdruck des
linken Auges . Abnorm groß und rund , von un¬
bestimmbarer Farbe und von einer durchdringen¬
den Schärfe des Blickes , gab es dem Gesicht des
Barons den unheimlichen Ausdruck eines bösen
alten Vogels.

Beownlf von Hasfelt begrüßte den Intendan¬
ten mit liebenswürdigen Worten , deren Klang
aber jeder Wärme entbehrte.

Man kam sofort aufs Theater zu sprechen:
Rohleder entwickelte seine künstlerischen Pläne
für die kommende Saison und schloß mit einer
etwas zu deutlichen Schmeichelei : Er habe soviel
Rühmenswertes über die Äegieleistungen des
Barons gehört , daß er sich freuen würde , wenn
der Baron auch in Vieser Saison . . .

Doch Hasselt schnitt ihm mit einer kurzen
Handbewegung den Schluß seiner Rede ab und
sagte , ohne für die Einladung zu danken : „Ich
weiß noch nicht , ob ich dazu aufgelegt sein werde ."

Rühleder verbiß seinen Aetger über diese hoch¬
fahrende Art . kam aus die geschäftliche Lage des
Theaters zu sprechen Und erwähnte schließlich die
Herabsetzung des städtischen Zuschusses.

Auch auf dieses Thema ließ sich der Baron
nicht näher ein . Mit der gleichen herrischen
Handbewegung meinte er : „Nur keine Auf¬
regung ! Das kriegen wir schon alles in Ord¬
nung !"

Erst als der Intendant den bevorstehenden
Vürtrag von Doktor Karalambide erwähnte,
wurde Hasselt lebhafter , und seine Stimme nahm
einen wärmeren Ton an ! „Wie ? Einen Taschen¬
spieler vermuten Sie in Jshail Karalambide?
Das ist sa köstlichl — Ich wundere mich nur , daß
Sie noch nichts von ihm gehört haben . Er ist der
größte lebende Okkultist — in Theütie und
Praxis ."

„Ah , Sie haben schon einen seiner Vorträge
gehört , Baton ?" fragte Rohleder mit erheuchel¬
ter Anteilnahme . Nichts interessierte ihn so
wenig wie Okkultismus , der nach seiner Mei¬
nung nicht ins Gebiet der Wissenschaft , sondern
des Aberglaubens gehörte.

„Ich habe Karalambide in seiner Heimat¬
stadt Alexandrien kennengelernt — er ist übri¬
gens kein keiner Aegypter , sein Vorname Jshail
ist hebräisch . Später habe ich ihn in Bombay
wieoekgetroffen und dort viel mit ihm verkehrt.
Nur um mir eiben Gefallen zu tun , veranstaltet
er hier diesen Abend . Er geht doch sonst nicht
in ein solches Nest von knapp fllnfzigtausend
Einwohnern ! Ich möchte es nämlich gern ein¬
mal erleben , daß die braven Dornburger etwas
aus ihrer beschaulichen Ruhe UNd geistigen
Lethargie aufgerüttelt werden . — Uebrigens,
wenn es Sie interessiert , Jshail Karalambide
persönlich kennenzulernen . . ."

„Oh , wenn das möglich wäre !" rief Nühledek
in höflichem Eifer , ohne jedoch seine Zweifel an
den Fähigkeiten dieses Parapsychologen aufzü-
geben.

„Dann darf ich Sie vielleicht bitten , Herr
Intendant , morgen abend um zehn Uhr nach
dem Vortrag bei mir ein Butterbrot zu essen —
im kleinsten Kreise . Karalambide wird für
einige Stunden mein East sein . Wenn wir das
Glück haben , daß er in guter Stimmung ist,
stehen uns wunderbare DiNgö bevor ."

Intendant Rohleder nahm die Einladung
dankend an und nahm die Gelegenheit wahr , sich
zu verabschieden . Dabei wurden noch ein paar
Worte über das Schloß gewechselt . Nühledek
erkundigte sich nach seinem Alter , bewunderte
seine schöne Lage , und sofort wurde der Baron
liebenswürdiger und gesprächiger.

Nohleder begriff , daß er den Baron an einer
schwachen Seite gepackt hatte und nutzte diese
Entdeckung . Während er , von Beo begleitet,
die Treppe htnunterstieg , glitt sein Blick durch
das Fenster am Treppenabsatz . Er blieb stehen
und rief mit einer Begeisterung , die nicht ganz
echt war : „Welch phantastischer Ausblick ! Dieses
Gewirr von Dächern und Giebeln ! Man fühlt
sich wahrhaftig ins Mittelalter zurückversetzt !"

„Es ist auch der älteste Teil von Dornbürg"
erklärte der Baron , und der interessanteste
Die enge Gasse, in die Sie da gerade hinab-
schauens ist die Eerbergasse . Und das Haus dort
mit dem steilen verwitterten Dach, das zweite

von der Ecke, Eerbergasse Nummer sieben, ist
nächst dem HeinrichsbllU Vas älteste Gebäude der
Elast und seit Jahrhunderten als Spukhaus
bekannt . Es hat schon öfters jahrzehntelang
leergestanden , weil sich niemand mehr darin zu
wohnen traute . — Aber nun muß ich Ihnen
auch einmal den Gegensatz zu diesem Ausblick
zeigen --- die Aussicht nach Westen zu."

Während sie ein paar Stufen Hinaufstiegen
und dann einen Korridor entlang schritten,
sagte Rohleder:

„Sonderbar , wie lange sich solche auf keinerlei
Tatsachen gestützte Schauergeschichten zu erhalten
pflegen !"

„Aber erlauben Sie mal !" protestierte Beo
fast beleidigt . „Die Chronik von Dornburg be¬
richtet ausführlich von fünf Fällen . Der erste
Spuk in jenem Haus ereignete sich 1596, achtzig
Jahre nach der Erbauung . Wer solche Dinge
leugnet , zeigt damit nicht Aufgeklärtheit,
sondern nur Unkenntnis ."

Der Intendant , durch solche Zurechtweisung
gereizt , meinte spöttisch : „Komisch , daß solche
Ungeheuerlichkeiten immer nur in Chroniken
stehen ! Oder spukt es etwa heute noch in dem
Haus ? "

„Nein aus den letzten Jahrzehnten ist mir
kein Fall bekannt ."

„Nun . das beweist doch, daß es sich um ein
Ammenmärchen handelt ."

„Ich kann Ihrer Logik beim besten Willen
nicht folgen , Herr Intendant . Die fünf er¬
wähnten Fälle verteilen sich ja auf drei Jahr¬
hunderte . Alle derartigen Phänomene können
doch nur dann eintreten , wenn sich zufällig eine
geeignete Mittelsperson am Ort selbst oder in
der Nähe aufhäli , ein sogenanntes Medium,
das meistens gar keine Ahnung von seiner Wir¬
kung hat . Aber diese Dinge werden Ihnen ja
morgen durch den Vortrag meines Freundes
Karalambide viel begreiflicher werden ."

Sie betraten jetzt einen kleinen Saal an der
Westfront des Schlosses . An der rechten Wand
befand sich ein mächtiger Kamin , um den im
Halbkreise große antike Sessel aufgestellt waren.

Da fiel Rohledeks Blick auf einen Mann , der
etwas vorgebeugt regungslos in einem dieser
Sessel saß, der Tür gerade gegenüber , und die
Äugen mit einem seltsam glasiaen Ausdruck auf
ihn gerichtet hielt , Schon wollte Rohleder eine
Verbeugung nach dem Manne hi » machen , da
erstarrte seine Bewegung und ihm schwindelte:

Träumte er ? Oder konnte die Natur sa ei«
von verblüffender Ähnlichkeit hervorbriM
Dieser Mann glich ihm selber ja aufs .HA
Nein , der dort saß, war ihm nicht nur
sondern war . . . er selbst ! — Aber nm,!
etwas war ja unmöglich ! Er existierte dochM
einmal auf der Welt ! „ „

Der Baron hatte nichts von dem ErschW
seines Gastes bemerkt , denn er war sofon"
das breite Fenster zugegangen , hatte die "
hänge zurückgezogen uns die FenstersHä k
öffnet , Seine Stimme riß Rohledet rn '
Wirklichkeit zurück : „Nun , wie gefällt M ',
das ?" Beo deutete auf das herrliche
schaftsbild . Da war die Erscheinung veks,
den . Wie betäubt trat Rohleder n°M
Baron und starrte mit blinden Augen W 'n
ohne von der prachtvollen Aussicht
Stadtwald , die Wiesen , Felder und
irgendetwas in sich aufzunehmen.

' ' aaar bewundernde M'Er murmelte ein
und verabschiedete fi dann hastig.

Noch immer ganz verstört trat Nw ' rr.»«
Heimweg an . Daboi geriet er in dasw  ,
gewirr der Altstadt und zog endlich ' '
Stadtplan aus der Tasche, um stch zu oriemi ^
Ein Blick auf das Schild an der vtraßenem,
lehrte ihn , daß er sich in der Eebergass«
Als er einige Schritte weitergegangen
prallte er fast mit jemand zusammen , an
eilig aus einem Hauseingang kam.

Jh , Verzeihung ! — Verzeihung , d
dantM sagte eine seltsam wohllautende
chenftimine . Die Gestalt huschte an (W

- > - ' tänzenW »und Mit leichten , durch eine tänzeriM ..̂ ,,
ausfallenden Schritten vor ihm die

Nohleder war unwillkürlich stehê Ech
und schaute dem jungen Mädchen nach'
fiel ihm ein , wer das war : eine kleine
spielerin , — eine Anfängerin , die n '
seinem Vorgänger für diese Saison
worden war , für kleine Rollen und D
El hatte sie nur einmal flüchtig
ihm das Personal vorgestellt wuro

„Was treibt sie wohl hier
gelegenen ärmlichen Gasse ?" i

rn diesek
dachte der

dant verwundert und warf einen W-kgj.
Haustür , aus der sie gekommen ivar>
seiner Verwunderung sah er : es war o
Gerbergasse Nr . 7.

(Fonsetzung folgt .)



k L» ? «I « rr ^ L-rrrrkttLf
« 6 ^I_3I->̂ ^ ^6 » WI3S ^ Î
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Die Verkündung der Zigeunerin.
Nu einem Sommertage des Jahres 1910

Gleitete sich in einem kleinen Schwarzwald-
Ai die Kunde: „Zwei Zigeunerwagen sind an-
Ummen: unter der Linde stehen sie!" Wider¬
willen und Murren erfüllte die Erwachsenen,
, Ire die Neuigkeit erfuhren, denn sie dachten
w die sieben Gänse, den Schinken und die
" bestücke, die im Fahre vorher beim Weg-
.»oe der Zigeuner ebenfalls weggezogen
2en ' So kam es, daß die Zigeuner und ihre
Weibei beim Besuch ihrer „Kundschaft" lauter
«Mlossene Türen vorfanden.

Mi im Hofe des Haldenbauern hatte man
Hnichts von der Einquartierung gehört, La

üg Anwesen etwas abseits vom Dorfe lag.
Mm Umstande war es z-u verdanken, das; die
alte, dürre Zigeunerin, der die scheckigen Lum-
M schlampig um den verblühten Leib hingen,
«chindertbis in die große Wohnung des
KMnhoses gelangen konnte. Dort saß gerade
iie junge HaldenLäuerin und nährte ihren
Krgling. Ms die zerlumpte Gestalt der Zi-
«Merin im Türrahmen erschien, stieß die
junge Mutter einen jähen Schrei des Er-
Weckens aus: „Heilige Maria , Mutter Got-
Iks. . . !" Mit der einen Hand preßte sie das
trinkende Neugeborene fester an ihre Brust,
«t der anderen bekreuzigte sie sich und das
Md. Die vom jahrzehntelangen Betteln ab¬
gebrühte Zigeunerin wurde verlegen. Es war
ihr unangenehm, daß sie der jungen Mutter
!Me Furcht eingejagt hatte . Drum begann
sie im demütigsten Tone: „Verzecht, junge
Zm, ich wollt' euch nicht erschrecken. Wollt'
«r um Gottes und aller Heiligen willen um
ein bissel Milch bitten für meine Enkelkinder.
Lind sieben an der Zahl. Lauter arme Wür¬
mer. Die Mutter ist beim letzten Kinde wea-
Borben." Während die Zigeunerin ihre
Ätuuei hersagte, beruhigte sich die Bäuerin,
iiudzuletzt kam sogar etwas wie Mitleid über
se: „Warten Sie ein wenig! Ich will Ihnen
eims Milch für die Kleinen geben." Nun
Mide die Zigeunerin zutraulicher: „Was für
iiu rundliches Mädelchen Fhr da tränkt! Gibt
nu festes Kind! Kein Wunder bei so einer
ltwmmeii Mutter . . .!" Die Zigeunerin redete
mb redete, zog dabei aus irgendeiner verbor¬
genenTasche verschmutzte und halbzerrissene
«teu, mischte sie in den langen, dürren Hän¬
den blitzschnell und legte sie dann auf dem
grchen Eichentisch ab. Mit Entsetzen beobach¬
tetedie Haldenbäuerindas Tun der Alten uni»

-Frau, lassen Sie das sein, lassen Sie das
m!Was treiben Sie da für gottloses Zeug?"
»der das Weib in den Lunten Lumpen er-
mdeite seelenruhig: „Das ist kein gottloses
Mg. Nur die Zukunft eures Kindchens will
»Nachsehen. Das ist alles." Die Alte hob
«Kn auf, legte sie wo anders wieder ab und
!?Elte mit dem fast zahnlosen Mund unver-
mMrche Worte vor sich hin. Dann begann sie
m etwas lauterer Stimme feierlich ihre

Kartenweisheit vorzutragen: „Das Kind wird
geraten und gedeihen. Eine Kinderkrankheit
hat es zu überwinden, die aber keine Spuren
zurückläßt. . . ungefähr im achtzehnten Lebens¬
jahr wird es vom Elternhause fort in eins
große Stadt gehen . . " Die Zigeunerin hielt
inne in ihren Prophezeiungen, wiegte ge¬
dankenvoll ihren Kopf hin und her und fuhr
dann fort : „In dieser Stadt wird das Mädchen

ihren Ehegemahl finden: aber merkwürdig: die
Karten sagen genau, daß es ein König sein
wird."

„Ein König?" fragte die junge Bäuerin,
und Staunen und Neugier lagen in ihrer
Stimme.

„Scher' dich zum Kuckuck, du Bettelweib:
willst wohl bei der Bäuerin Erpressungen
machen?" Wütend rief es der Bauer in die

-
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In Betrachtung versunken.

Stube. Er war unbemerkt in die Tür ge¬
treten und hatte gerade noch die letzten Worte
der Zigeunerin gehört. Die raffte ihre Karten
zusammen und war im Nu vom Hofê ver-
schwunden.

Abends, als es schon finster war, schlich, die
Haldenbäuerin ins Dörfchen unter die Linde.
Dort winkte sie die alte Zigeunerin heran, die
vor dem Wagen auf der Erde kauerte, und
musterte Labei die ganze Runde, denn sie wollte
von niemandem aus dem Dorfe gesehen wer.
den. Dann drückte sie hastig der Zigeunerin
ein Bündel in die Hand. „Da, nehmen Sie für
die Kleinen! Und verzeihen Sie, Laß der
Bauer so hitzig war !"

„Schon gut," murmelte die Alte, „aber da¬
mit dem König stimmt. Werdet's sehn, wer-
det's sehn!" Damit ging das Bettelweib nach
dem Wagen zurück und die Bäuerin nach dem
Haldenhofe. Sie hatte den Gang unter die
Linde nur getan, weil sie fürchtete, die Karten¬
legerin würde ihr Kindlein behexen, und weil
sie wirklich ein klein wenig an die Prophe¬
zeiungen der Alten glaubte.

Die Fahre gingen dahin. Das Mädelchen
gedieh, bekam eine Kinderkrankheitund wurde
auch wieder gesund. Als im November 1918
die Revolution durchs Land ging, die ver¬
schiedene Fürsten vom Throne hob, da ge¬
dachte die Bäuerin wieder an das Zigeuner,
weiü und mußte über sich selbst lachen, weil sie
tatsächlich einige Zeit ganz im stillen den
Königsschwindelgeglaubt hatte.

Als das Mädchen älter wurde, lernte sie
dies und das von ihrer Mutter und ging ihr in
Haus und Feld tüchtig an die Hand. Ein¬
tönig, nur vom Wechsel der Jahreszeiten be¬
lebt, gingen für das Mädchendie Fahre ihren
stillen Lauf, bis sie, kurz nach ihrem achtzehnten
Geburtstage, von einer Tante aus der Landes¬
hauptstadt mitgenommen wurde, um in einem
guten Gasthaus das Kochen zu erlernen.

AchtzehnFahre sind eine lange Zeit, vor
allem für eine Frau , die ununterbrochen, Tag
für Tag, arbeiten muß und nebenbei noch sechs
Kinder zur Welt bringt, die versorgt und
einigermaßen erzogen werden sollten. So ist es
nicht weiter zu verwundern, daß unter all
dieser Arbeit das ehemals so lebendige Bild
der alten Zigeunerin und ihre Prophezeihun.
gen nach und nach in der Erinnerung der
Haldenbäuerin verblaßten und zuletzt völlig in W
Vergessenheitgerieten. Auch jetzt, als . kdmsW
zweite Ankündigung der Kartenlegerin sich er¬
füllte, dachte die Bäuerin nicht mehr an jenen
Sommertag des Jahres 1910, sondern ließ ihre
Tochter nur mit einem Wunsche ziehen, sie
möchte recht viel lernen und brav und sparsam
bleiben.

In den folgenden Zeiten liefen spärliche
Briefe zwischen dem Haldenhof und der
Landeshauptstadt hin und her, und dann und
wann kam die Tochter auch einmal zu Besuch.
Da, im Vorsommer dieses Jahres , geschahes,
daß wieder einmal einer jener mit steifer
SchukschriftbedecktenBriefe aus der Landes¬
hauptstadt ankam, der nun ganz unerwartet
auch noch die dritte Prophezeiung des Bettel¬
weibes wahr machen sollte. Nach verschiedenen

Im einsamen Leuchtturm.
^Befeuerung der Küsten und SchiffahrtsftrajZen. — Heulsignale bei

Nebel . — Das harte Leben des Leuchtturmwärters.
man das Meer mit einem Blick über-

würde man feststellen, daß es wie
derMhErmchen übersät ist, denn die Zahl

Mshen ist ungeheuer groß: allein in der
. buchten weit über tausend Stück.

Rik-n < Hst« Leuchttürmen und den festen
».„„-Mb Pricken hat man noch verankerte

Bojen, Treibbaken und Tonnen,
bom und Anstrich verschieden, damit der

Ach/ ŵ ^ nheit hat, sich ein Bild zu^ wo er ßch befindet.
ist das eins Kleinigkeit, da Küsten-

Ai MS und Aussehen der Leuchttürmenicht
^Wechselt werden können. In der
"ruß man sich und den Schiffern

»eilid-̂ st? ' Man erfand die Leuchttürmemit
"» der -Srn Licht. Der erste auf der Welt
R g., braßte war jenes siebente Weltwunder
»0kÄ?„.vvn Alexandria, der Pharos , der 230
hiiid-?, .erbaut wurde und erst im 14. Jahr-
hochn„?"/stert worden ist. Er war 170 Meter

- h die Kleinigkeit von vier Mil-
^» »rkm'  erste deutsche Leuchtturm
158« vgerooge und wurde dort im Jahre"nihtet.
Ichiq2" stumal trugen die Leuchttürme ver-
'jt Licht in die Nacht hinaus, doch
"»ei ir abgekommen, weil auf viele Kilo--" Mern . - - - ->»« f- "ung die einzelnen Farben sich ver-

zd,; v ist man auf den Gedankengekom-
Lichteffekte zu schaffen, die sich

'Hg, H.Suiähren Man kennt erstens die
js?" mit stets gleich-bleibender Licht-

i Ren ^ unterbrochenbrennend, zweitens
'»»ch ,„Lauer, die nicht ununtenbrochen

Tel wittern hin und wieder auf ein bis
FkSan ausgeschaltet werden, drittens die

r ^ « .oie zwar ununterbrochen brennen,
^Mselnd in verschiedenen Farben er¬

scheinen. Sie sind nur in Hafeneinfahrten zu
gebrauchen, wo die Schiffe so dicht herankom¬
men, daß sie den Unterschied zwischen rotem,
grünem, gelbem und weißem Licht zu unter¬
scheiden vermögen. Viertens kennt man noch die
festen Feuer mit regelmäßigemBlinken, das
heißt, der Lichtstrahlgeht immer in der gleichen
Richtung, brennt höchstens fünf Sekunden,̂ er¬
lischt dann auf einige Zeit. Der fünfte Effekt
ist das Drehfeuer, das bei ständiger Drehung
sich in gleichen Zwischenräumenbis zur höchsten
Lichtstärke steigert, um ebenso bis zur völligen
Verdunkelung abzunehmen. Beim sogenannten
Blick- und Blinkelfeuer ist der Turm in der
meisten Zeit dunkel, doch blitzen hin und wieder
Lichter auf, natürlich in den verschiedenen Ab¬
ständen und Lichtstärken. Das Funkelfeuer da¬
gegen kennt nur geringe Verdunkelung des
Turms , während die Lichter ununterbrochen
aufblitzen, wie wenn jemand ganz rasche Morse¬
zeichen hintereinander gäbe.

Die Arten und Lichteffekte sind in der See¬
karte genau angegeben, so daß der Schiffer ganz
genau weiß, wenn er drei oder vier oder auch
nur einen Leuchtturm erkennt, wo er sich be¬
findet. Die Feuer müssen selbstverständlich sehr
stark sein, um Nacht und Nebel zu durchdringen.
So hat der Leuchtturm bei Le Havre SO See¬
meilen Sichtweite, der Turm bei Penmarch in
der Bretagne eine solche über 100 Kilometer,
der Leuchtturmvon Helgoland verfügt über eine
Feuerstärke von 31 Millionen M (Hefner¬
kerzen). Die Lichtquellensind ganz verschieden.
Das früher benutzte Petroleumlicht ist meist
längst durch Benzolglühlicht, Petrolglühlicht
oder durch elektrische Bogenlampen, manchmal
auch durch Azetylenglühlicht ersetzt worden.
Diejenigen Türme, die durch ein Fernwerk ge¬
speist werden, haben für den Fall des Ver¬
sagens natürlich Ersatzlichtquellenzur Hand.

Das Licht allein würde aber kaum aus¬
reichen, um durch Nacht und Nebel bis zu den
Schiffen vorzudringen, die auf mehr als 100
Kilometer die Türme sehen wollen. So hat
man verstärkte Lichtwirkungengeschaffen durch
Einbau von Scheinwerferlinsen, Linsenkombi¬
nationen, rotierende Linsen, die sich automatisch
öffnen und schließen. Prismen und Hohlspiegel
und das ganze Werk werden auf eine Zehntel¬
sekunde reguliert durch ein Uhrwerk, dessen
starke Gewichte im Turmschachthängen. Das
Leben eines Leuchtturmwärters stellt man sich
allgemein als etwas langweilig und eintönig
vor, und in Romanen und Filmen hat man
immer wieder gesehen, wie uralte Leute, dis
eigentlich längst pensioniert sein müßten, den
Dienst auf einem Turm versehen. In Wirklich¬
keit sehen moderne Leuchttürmer ganz anders
aus : junge, starke, wettergebräunte Techniker,
Motorenwärter und Elektriker sind es, die über
eine ausgezeichneteGesundheitverfügen müssen,
wenn sie -dem  aufreibenden Dienst gewachsen
sein wollen.

Natürlich hat dieser Beruf seine Schatten¬
seiten. Die Beschaffung des Proviants , die
Verbindung mit der Außenwelt ist oft schwer,
besonders wenn zum Beispiel rasch ein Arzt ge¬
braucht wird. Aber abgeschnitten ist auch der
Mann, der auf einsamen Felsenriff in seinem
Turmzimmer haust, nicht. Er hat einen starken
Rundfunkaparat, hat Telefon, Telegraph und
macht es sich mit seiner Familie so gemütlich
wie er kann. Im Winter mutz er manchmal
wochenlang vom eisernen Bestand leben, weil
das Proviantschiff sich nicht' durchzwingenkann
durch die tosenden Wassermassen, aber lang¬
weilig ist das Leben nicht, denn es gibt den
ganzen Tag zu tun.

Das Licht muß brennen, von Sonnenunter¬
gang bis Sonnenaufgang, im Winter oft
24 Stunden am Tags. Eine halbe Stunde vor
Sonnenuntergang steigt der Wärter zu dem
Turmzimmer hinauf und schaltet das Licht ein.
In dem meist runden oder achteckigen Turm¬
zimmer ist es sehr gemütlich und es gibt wohl
kaum etwas Schöneres, als durch die kleinen
schießschartenartigenFenster das lobende Meer,
die vorbeifahrenden schwimmenden Paläste oder >
etwa einen Sonnenaufgang zu beobachten. I

lieber diesem Raum befindet sich der als
gläserne Kuppel gebaute Jnnenraum mit dem
zwei bis drei Meter hohen Linsenapparat,
einem riesigen Glasblock,̂ dessen Wände wie
durchsichtige Panzerplatten leuchten und flim¬
mern. Von hier aus wird das Licht über die
See gesendet und die geradezu blendendeHellig¬
keit erfordert eine dunkle Schutzbrille, da sonst
der Aufenthalt unmöglich gemacht wird. Die
Lichter müssen ständig kontrolliert werden, und
so sitzt denn der Wärter die ganze Nacht in
seinem Lehnstuhl und guckt in den Spiegel, der
die Reflexe von oben nach unten ins Turm¬
zimmer wirft . Hin und wieder folgt ein Gang
durch den Motorenraum, eine Kontrolle der
Maschinen, des Uhrwerks, ein Blick auf das
Wasser, wo vielleicht ein Schiff in Seenot ge¬
raten ist.

Manchmal fängt er einen SOS .-Ruf aus und
mutz die Station alarmieren, denn viele Leucht¬
turmwärter sind Vormänner eines Rettungs¬
bootes und müssen hinaus, wenn es gilt, von
einem Wrack um Hilfe schreiende Menschenzu
holen. Am schlimmsten, ist es natürlich, wenn
undurchdringlicher Nebel das Meer bedeckt.
Dann werden die Vögel durch das Licht des
Turms angelockt, finden nicht mehr fort davon,
jagen im tosenden Wind gegen die vergitterten
Scheiben, und am nächsten Morgen findet der
Wächter Hunderte von toten Möwen und See-
schwalben am Fuße des Turms. Die Schiffe  aber
draußen können keinen Leuchtturm mehr sehen,
sie müssen sich auf die Sirenen verlassen, denn
bei undurchsichtigem Wetter gibt jeder Turm,
ganz genau abgestimmt und in besonderenAb¬
ständen, genaue Signale mit Neüelsirenen, so daß
der Schiffer sich nach dem Gehör richten kanm
Das einfachste wäre natürlich die Funkpeilung,
wie es bei den Flugzeugen geschieht, wenn sie
in Nebel geraten, aber leider sind die meisten
Fahrzeuge immer noch nicht mit den entsprechen¬
den Apparaten eingerichtet. Wenn der Türmer
am Morgen nach angestrengtemNachtdienstdie
300 Stufen herabsteigt, um sich schlafen zu legen,
dann kommen oft schon die ersten Leuchtturm-
besucher und stellen ihre tausend Fragen, von
denen die erste und häufigste immer lautet : „Das

I muß doch schrecklich langweilig sein auf so einem
>Turm."



^ ps)

allgemeinen Nachrichten stand da zu lesen:
„ . . . Und nun kommt das Wichtigste . Ich
möchte Euch, liebe Eltern und Geschwister , Mit¬
teilen . daß ich mich verlobt habe , und zwar mit
dem Koch unseres Gasthoses . Er ist ein sehr
anständiger und sparsamer Mensch, 26 Jahre
alt . und heißt Bernhardt König . . . Sobald
es geht , kommen w>r miteinander zu Euch."

Für die weiteren Neuigkeiten , die der Bauer
aus dem Briefe vorlas , war die Haldenbäuerin
taub Sie sah nur wieder die hageren Hände
der Zigeunerin , die die schmutzigen Karten
Wischten und dann auf dem großen Eichsntisch
abtegten , und sie hörte die rostige Stimme der
Alten die zuversichtlich ihre Kartenweisheit
vortrug : . . in dieser Stadt wird das Mäd¬
chen ihren Ehegemahl finden . , .. und die
Karten sagen genau , daß es ein König sein
wird ." —

Erna Gl atzer.

Sankt Niko laus -Buch staben.
Brief aus Amsterdam.
Das nahende Sinterklaas - oder Sankt-

Nikolaus -Fest in Holland , wo nach alter lleber-
lieferung in der Nacht vom S. auf den 6. De¬
zember Sinterklaas mit seinem Knecht , dem
schwarzen Peter , im Sturm über die Dächer
reitet und seine Gaben für die Kinder nieder¬
senkt, so daß diese am Morgen des 6. Dezember

anstatt , wie in Deutschland , zu Weihnachten
— ihre Geschenke vorfinden , kündigt sich schon
vierzehn Tage zuvor in den Sankt -Nrkolaus-
Buchstaben oder Vankettletters , nach hol¬
ländischer Bezeichnung , an , die dann die Schau¬
fenster der Konditoreien und Schokoladen¬
geschäfte beherrschen . Das holländische Kind
will am Sinterklaastage , der ganz sein Festtag
ist . nicht nur den Sinterklaas , die ins Christ¬
liche übertragene Verkörperung des alten Ger-
manengottes Wodan , mit dem schwarzen Piet
«Herr: es will auch seine Sinterklaasbuchstaben,
ein Monogramm in Schokolade oder Marzipan
jaben . Eine ganze Industrie beschäftigt sich
chon Monate vor dem Fest« mit der Herstellung

dieser Buchstaben : in allen möglichen Packun¬
gen werden sie von den Schokolade - und Äuchen-
sabriken hergestellt , um zu den verschiedensten
Preisen in den Handel gebracht zu werden.

Am begehrtesten sind natürlich Sinterklaas-
Huchstaben aus Marzipan , die mit Blätterteig
garniert sind . Die großen Konditoreien wett¬
eifern darin , in den letzten Wochen vor Sinter¬
klaas ihre Schaufenster ganz auf den Geschmack
der Kinder einzurichten . Inmitten der ver¬
schiedenartigsten Marzipan - und Schokoladen¬
buchstaben thront dann häufig der aus Kuchen
angefertigte Sinterklaas , und die Kinder ver¬
mögen sich fast nicht von solchen Schaustellun¬
gen loszurechen . Natürlich ist das Verlangen
der Kinder gerade um so größer , je schwerer
es ihren Eltern bei der heutigen ungerechten
sozialen Ordnung fällt , ihnen ihren Lrebliags-
wunsch zu erfüllen . Auch in Holland herrscht
infolge der Krise viel bittere Not , und man¬
ches Kind wird entweder ganz auf seine Sinter-
klaasbuchstaben verzichten oder sich mit einer
einfachen Ausführung in billiger Schokolade
begnügen MÜßen , Dennoch werden hier von
den Eltern manche Opfer gebracht , um die Klei¬
nen am Morgen des 6, Dezember , des großen
Freudentages der Kinder , nicht zu enttäuschen.

Die Sitte der Sinterklaasbuchstaben ist noch
verhältnismäßig jung und hat erst in den letz¬
ten Jahrzehnten mit der industriellen Massen¬
fabrikation von Kuchen und feinem Gebäck an
Bedeutung gewonnen . Sie entspricht auch dem
Wunsche holländischer Kreise nach einer Ver¬
tiefung des Sinterklaasfestes , was doch nicht
hindert , daß die deutsche Weihnachtsfeier mit
ihrem Tannenbaum und der Beschenkung oer
Kinder am Heiligabend von Jahr zu Jahr die
Sinterklaasfeier mehr und mehr in den Hinter¬
grund drängt.

Die Sinterklaasfeier hat für den streng¬
gläubigen Calvinisten den Nebenzweck, dem
Weihnachtsfest einen ernsteren Charakter zu
geben und das Kinderfest als Ueberbleibssl der
germanischen heidnischen Vorzeit ganz von
Weihnachten zu trennen . Der strenge Calvinist

Bereits viele Wochen vor Weihnachten
stehen die Straßen unserer Städte und Dörfer
unter dem Zeichen des bevorstehenden Festes.
Jedes Warenhaus , jedes Geschäft bis hinunter
zum bescheidensten kleinen Kramladen hat seine
Auslagen mit Tannenzweigen und Lichtern,
nnt Weihnachtswünschen und mehr oder
weniger deutlichen Hinweisen auf Geschenke
verziert . Jede Ware , ob es sich nun um
Süßigkeiten , Kleider , elektrische Geräte oder
andere Gebrauchsartikel handeln mag , mutz
dazu herhalten , als schönstes und bestes Weih¬
nachtsgeschenk angepriesen zu werden . Weih¬
nachten als gutes Geschäft , das jeder Kauf¬
mann wahrnehmen muß — als Fest der Ge¬

schenke ! Das ist durchaus das Kennzeichen
unserer technisch weit vorgeschrittenen Zeit , die
immer aufs neue versuchen muß , die Bedürf¬
nisse zu wecken, die Kauflust zu reizen , wenn
Fabriken und Unternehmungen weiter bestehen,
wenn Menschen Brot finden sollen , Vielleicht
wird einem niemals der starke Unterschied
zwischen einst und jetzt so stark bewußt wie in
diesen Vorweihnachtswochen.

Worin besteht dieser Unterschied ? Wie sah
es vor einem Jahrhundert in unsern Städten
und Dörfern aus , wenn Weihnachten heran¬
kam ? Vielleicht ist die Antwort leichter zu
finden , wenn man sich heute nicht in unsere
Großstädte , sondern in die einsamen , abgelege¬
nen Orte der Gebirge und Täler versetzt, die
noch einiges von dem festgehalten haben , wie
es vor einem Jahrhundert allgemein gewesen
ist. Bis auf den heutigen Tag ist dort Weih¬
nachten weniger ein Fest der Geschenke und oer
Kauffreude als des Kultes . Der eigentliche
Sinn des Festes ist eng mit dem Mythos der
Menschwerdung Christi verbunden , und erst in
zweiter Linie ist Weihnachten das fröhliche,
gebefreudige Fest der Kinder und Erwachsenen

Vor einem Jahrhundert war diese Auf¬
fassung noch weit stärker vertreten . Wunderte
man damals durch die Straßen und Gasten ver
Städte und Dörfer , so merkte man wenig vqn
vorweihnachtlicher Stimmung . Die Läden
unterschieden sich in ihren Auslagen kaum vom
gewohnten AÜtagsanblick , denn der eigentliche
Verkauf spielte sich auf den Weihnachtsmärkten
ab . Was wurde dort gekauft und geschenkt?
Nun , in erster Linie Spielzeug für die Kinder
und Süßigkeiten , doch auch praktische Gaben
aller Art , Kleider , Pelze , Wollsachen , Haus¬

geht Weihnachten zwei - oder gar dreimal täg¬
lich in die Kirche und steht im Tannenbaum
ein heidnisches Symbol , das bei ihm nicht ms
Haus kommen darf . Wie wenig sich aber diese
Auffassung in der gesamten Bevölkerung hat
behaupten können , zeigt schon der Umstand , daß
der Tannenbaumhandel in Amsterdam und in
anderen holländischen Städten von Jahr zn
Jahr einen größeren Umfang annimmt und
nur noch die extremsten Calvinisten sich dieser
Sitte verschließen . Zn diesen streng calvinistt-
schen Rahmen gehört der Brauch des Sinter-
klaasbuchstabens . Der Heilige , von dem frei¬
lich die offizielle cakvinistisch -reformierte Kirche
nichts misten will , reitet , wie schon erwähnt , in
dieser Nacht über die Dächer aller Häuser , wo
Kinder wohnen , und sein schwarzer Knecht Peter
oder Piet muß dann die Geschenke abwerfen.
Damit jedes Kind seine Geschenke gut erkennen
kann , müssen sie gezeichnet sein , und zu eben
diesem Zweck dienen die Bankettketters oder
Sinterklaasbnchstäben - Der Heilige scheint in¬
dessen, so könnte man boshafterwejse hinzu¬
fügen , über die Einkommensverhältnisse der
Väter seiner Kinder sehr genau unterrichtet zu
sein , denn je wohlhabender die Väter sind, desto
größer sind die Buchstaben , und umgekehrt.
Man kann wahrhaft riesenhafte Sinterklaas¬
buchstaben kaufen , und somit wird auch hier
wieder zur Karikatur , was ursprünglich einen
rein der Liebe zu den Kindern entsprungenen
Gedanken darstellen sollte.

Doch gewinnt der Brauch der Sinterklaas¬
buchstaben eine desto größere Bedeutung , je
mehr in vielen Familien die Beschenkung bis

Haltsgegenstände . In den kleineren Städten
und auf den Dörfern aber gab es keinen Weih¬
nachtsmarkt , und hier fiel der Hausfrau
meistens die Aufgabe zu, die Weihnachts¬
geschenke zu arbeiten : ein halbes oder gar ein
ganzes Dutzend wollener Strümpfe für den
Hausherrn , ein neues Puppenkleidchen und
einige selbstgebackene Lebkuchen — damit war
ver Wunschzettel meistens erschöpft . Spielzeug
für die Kinder wurde oft vom Vater selbst ge¬
bastelt oder neu hevgerichtek , ein kleines Holz-
merd neu angestricheu . eine Figur zum
Kasperle -Theater selbst entworfen und ange¬
kleidet . Die Bedürfnisse waren noch nicht , der
wachsenden Industrie entsprechend , geweckt
worden , und selbst Weihnachten war ein Fest
der Genügsamkeit.

Wenig bekannt ist die anschauliche Schilde¬
rung , sie der Proletariersohn Friedrich Hebbel
in seinem Tagebuch über die Vorweihnachtszeit
und das Fest selbst hinterlassen hat . Er erzählt,
wie die Schulmeisterin Susanns einige Tage
vor Weihnachten Kuchen verteilte , und zwar
erhielten diejenigen Schüler , die wohlhabend
waren , und in deren Hause selbst gebacken
wurde , eine ganze Anzahl solch»: Süßigkeiten,
während Hebbel und andere Arbeiterkinder nur
einen einzigen kleinen Kuchen von schlechter
Sorte bekamen . Daheim aber , im Haushalt
des Wesselburener Maurers , wurde Weih¬
nachten folgendermaßen gefeiert : Man aß von
besseren Tellern , auf denen ein blauer Hirsch
gemalt war ; es gab «inen Mehlbeutel , zu¬
weilen gar mit Rosinen oder Pflaumen gefüllt,
und dann wurde Tee getrunken . Vor dem Essen
sang der Vater mit den Kindern ein geistliches
Lied , dann las der jugendliche Friedrich Hebbel
aus der dickbäuchigen Postille mit den vielen
Holzschnitten das Evangelium und eine Predigt
vor , und endlich erschien der Nachtwächter vor
dem Fenster und wünschte ein fröhliches Fest,
wofür er einen , nicht selten geborgten , Schil¬
ling (etwa 16 Pfennige ) erhielt . Das Veste
an dem Abend aber war die gute Laune des
Vaters , der einmal nicht von den dumpfen und
erdrückenden Sorgen des Alltags sprach und
Scherz und Lachen erlaubte . „Wir Kinder
beuchten uns wie im Himmel " — mit diesen
Worten schließt Hebbel seine Schilderung , die
mit größter Anschaulichkeit ein Weihnachtsbild
aus einem Arbeiterhaushalt vor 166 Jahren
festgehalten hat.

auf Weihnachten verschoben wird . Den Geg¬
nern des Tannenbaumes , des Symboles der
Wintersonnenwende , hilft alles Streiten gegen
diese angeblich zu deutsche Sitte nichts . Zwei¬
mal beschenken in einem Monat , nämlich zu
Sinterklaas und zu Weihnachten , können natür¬
lich die meisten Eltern nicht , und je mehr
Bäume am Heiligabend in den Wohnungen im
Lichterglanz errstahlen . desto größer wird die
Zahl holländischer Kinder , die ihre Eltern so
lange beeinflussen , bis auch diese zu der neuen
Gepflogenheit übergehen - Dann ist schließlich
der Sinterklaasbuchstabe der letzt« Rest des einst
so stimmungsvollen holländischen Kinderfestes.

Otto Burgemeister.

NLeöeröeuischer Humor.
He i? also eens

Max un sien Swoger Paul fünd stck all siet
tein Johr fünsch un solang hefft se fick ok nie
welcher to sehn kreegen . Bloß dat Paul nu een
Motorrad Heft, dat tveet Max . As he eenes
Obendsno Hus kummt . seggt he to sten Froo:

„Du , hüt , in de Riekenstroot , keum dien
Vroder Paul mit sten Motorrad längs und
harr mi binoh überforht , wenn ick nich gau an
de Siet sprung 'n weur . An do hett he mi noch
Rindsvieh toropen ."

..Och'', meent ds stets Froo. ..denn hett he
di woll nich kennt ? "

„Klor , mutt he mit kennt hebben " . behaup¬
tet Max , „siinst harr he doch nich Rindsvieh
to mi seggt !"

Gm Theaterskanöal.
Ende November 1832, gerade vor 166 Jah¬

ren . ist Victor Hugos bekanntes Drama „Der
König amüsiert sich", nach dem die Oper „Rigo-
lefto " gearbeitet ist. zum ersten Male im
„ThSatre Francais " in Paris  aufgeführt
worden . Diese erste Aufführung , die ein gro¬
ßes Ereignis hatte werden sollen , blieb auf
Jahrzehnte hinaus auch die eiuzige , denn sie
erstickte in einem Skandal , wie ihn die französi¬
sche Theatergeschichte kaum jemals vorher oder
nachher erlebt hat . Diese Theaterpremiere , bei
der das vornehme Paris anwesend war . wurde
gewiß zu einem Ereignis , aber in der Erwar¬
tung verkehrtem Sinne , war aufregend wie ein
Boxkampf und endete mit einem knock out des
jungen , doch bereits zu ungeahntem Ruhme
gelangten Dichters.

Man muß sich die Aufgeregtheit jener Tage
vergegenwärtigen , um den literarischen Skan¬
dal . den die Aufführung des genannten Stückes
erlebte , begreifen zu können . Victor Hugo , das
Haupt der romantischen , politisch mit der Julr-
repolution verwachsenen Dichterschule , der him¬
melstürmende . feurige Dichter , der trotz seiner
86 Jahre schon Ehren . Popularität und daher
auch Anfeindungen in Hülle und Fülle ge¬
nossen hatte . Victor Hugo und das „junge
Frankreich " auf der einen Seite und auf der
ändern die Akademiker , die „Klassiker " , das
traditionelle , aristotelisch -pedantische Poeten-
und Gelehrtentum standen hier einander gegen¬
über . Die Jungen , die „Romantiker ", die
stürmisch nach Anerkennung , nach Geltung ver¬
langten , erblickten in üch die Zukunft Frank¬
reichs und beanspruchten den Beginn einer
neuen Epoche für sich. Sie bereiteten die große
„Abrechnung " mit den „verkalkten " Klassikern
vor . und Victor Hugos Worte . „Das neue Zeit¬
alter hat den klassischen Lavven . den philo¬

sophischen Lumpen und das mythologische Flit¬
tergold abgestreift !" , die den unverwüstlichen
Glauben , die jugendlich -pathetische Kampfes¬
lust der Stürmer und Dränger manifestierten
klangen wie eine Offenbarung,

Der 22. November , der für die Jungen un¬
widerruflich den Sieg bringen sollte , brachte
eine zerschmetternde Niederlage . Eine Auf¬
machung , ein Publikum im „Thsatre Fran¬
cais ". wie an den allergrößten Tagen . Der
erste Akt des Stückes ging ziemlich still vor¬
über . Erst gegen Aktschluß warf sich der Geg¬
ner in den Ring . Da fallen die ersten Aus¬
rufe : höhnische Bemerkungen werden laut . . .
das Voxmatch beginnt . Im ersten Range ruft
jemand bei einem besonders verzwickten Verse
möglichst verächtlich : „Ooooh !", doch prompt
und unwiderstehlich kommt darauf die Ant¬
wort : „Raus mit der Akademie !" Der Herr,
der dies unter der Zustimmung der Umsitzenden
äußerst drohend ausrief . saß im Parkett und
gebrauchte seine Hand als Sprachrohr , um
seine Stimme zu verstärken . Da verstummte
der Gegner , Der Aktschluß wurde von Hugos
Freunden stürmisch beklatscht . lRunde für
Hugo .)

Doch in der Panse fingen die Witzeleien an
Das Parkett höhnte die oberen Ränge : zwei
Schriftsteller , die vor kurzem einen Protest
gegen die „Romantiker " unterzeichnet hatten,
wurden mit einem nach bekannter Melodie ge¬
sungenen Gassenhauer begrüßt . Die Antwort
blieb der Gegner nicht schuldig. Al ? der Vor¬
hang zum zweiten Male in die Höhe gehen
sollte , stäubte ein Regenschauer von kleinen
Papierschnitzeln vom dritten Range herab . Die
Störung war das Werk eines halbverrückton
Philosophen , der eine neue Religion erfunden
hatte und auf diese Art seine Prospekte unter

bzw. über die Leute brachte . Die Lektüre dieser
religiösen Zirkulare war natürlich von erhei¬
terndster Wirkung , doch Triboulets Auftreten
und feine ersten Worte ließen die Lacher ver¬
stümmelt Die flammenden Verse des zweiten
Aktes durchschauerten die qesamte Hörerschaft,
bis einige szenische Ungeschicklichkeiten wieder
die Stimmung verdarben . Die historischen
Kostüme waren es in erster Linie , die das
Mißfallen des anspruchsvollen Publikums er¬
regten . König Franz l . erschien z. B . in einem
prachtvollen Morgenanzug , gegen den das
Publikum manches einzuwenden hatte . Ein
König darf sich nicht im Schlafrock scheu lassen,
hieß es . Zu diesen szenischen Fehlern kamen
noch einige zynische Verse , die dem Gegner
wieder auf die Beine halfen . Es brach sofort
stürmisch tos : ..Es ist eine Schmack ! Eine In¬
famie ! Genug ! Aufhören !" so schrie man
durcheinander , Literaten zweiten und zehnten
Ranges , die den erwähnten Protest gegen die
..Romantiker " mit unterschrieben haften , lehn¬
ten sich über die Balkonbrüstung . begannen
einige bekannte Clagueurs zu necken und pfif¬
fen aus mächtigen Hausschlüsseln in den Lärm
hinein . Die Runde endete mit der offenen
Niederlage Hugos.

Im dritten Akt . oder , besser gesagt , in der
driften Runde , blieb der Kampf der gegnerischen
Parteien unentschieden . Dock war alles bereits
ausgebracht : erregte Zwischenrufe , kräftige
Seitenhiebe zeigten deutlich , daß alles kochte,
wie in einem Vulkan vor dem Ausbruch . Die
Entscheidung sollte aber erst im vierten Akt
fallen . Da gerieten die Gegner in Clinch:
alles löste sich auf : die Theatervorstellung ver¬
wandelte sich in ein improvisiertes Vprstadt-
theater . Das Geschehnis auf der Bühne diente
nur als Stichwort , worauf das Orchester des
Vublikums mit wildem Durcheinander reagierte
Bei den ernstesten Stellen des Stückes ertönte
ein wieherndes Lackten von allen Seiten so
daß auch die Schauspieler allmählich den Kops

Durch Ebenen und Gebirge aber .
schwerfällig die Postkutsche, in denen di- ' « !'
enden zwischen Paketen eingepfercht n»» -«
sich mit dicken, winterlichen Decken ^
Kälte schützten, so gut es eben möali» ^
Die Postkutsche allein hatte den
Weihnachtsverkehr , der heute aus
Bahn ruht , zu bewältigen , und der
' ^ ' Aufgabe , die Sdiehatte nicht zuletzt vre Aufgabe , die
Ballen , Kisten und Bündel für denWeibn -^?
abend — meist selbstgewebtes Linnen Vk
und selbstgestrikte Wollwaren —

- meist selbstgewebtes Linnen '
. Mestrikte Wollwaren — zu

und abznliefern . Am Weihnachtsabend i-irü
aber besuchte alles den Weihnachtsaott -«̂ ."?
in der Kirche . Dann folgte daheim , 75
I» -id - »- Iliim . S -Iw -W » . Li«
keineswegs lange hinzog
wäch-ter die 16. Stunde ausrief , schkumm-n»
Eltern und Kinder meist schon längst j» ?
ersten Feiertag hinüber — und damit war ^
Weihnachtsabend beendet . "
. Gewiß steht auch die Weihnacht unserer an,
im Zeichen größter Genügsamkeit , vor allem n.
Haushalt der Arbeitslosen . Aber diele„
zwungene , gewaltsam von außen ausqevied!
Einschränkung ist nicht etwa , wie vor
Jahren , der natürliche Angleich un die vorbm
denen Güter . Damals wußte selbst der M,
bürgerliche Haushalt nichts von alledem
uns heute bereits zur Selbstverständlichkeit -.,
worden ist. Heute aber schreien Fabrik««
Unternehmungen , Werkstätten , Warenhiilll»
Geschäfte , Läden aller Art nach Absatz
müssen ein Interesse an einer entsprechende
Lohnhöhe der Arbeiterklasse und an ein« Be
seitigung der Arbeitslosigkeit haben , wenn ln
sich nicht selbst aufgeben wollen . Dieser U
grund der Arbeitslosigkeit aber , der sichM
immer nicht schließen will , der den natürlM
Ablauf der Wirtschaft gewaltsam stockenl
gibt auch der diesjährigen Vorweihnacht
Gepräge . Zwar haben wir an die Stelle dH
christlichen Gedankens vom göttlichen LrHr
der in der Weihnachtszeit zu den Mensch«,
kommt , die Idee des Sozialismus gestellt M
damit dem alten im Volksleben tief verwuml,
ten Fest einen neuen , großen Inhalt gegM
Aber noch warten große Aufgaben der Praxi;
auf allen Gebieten unseres Lebens ans )!,
Durchdringung mit dieser Idee einer n»
Wirtschaftsordnung , einer neuen MenMM

Een Hamborger un een Bremer.
Een Hamborger un een Bremer Jung d«

stck upe Wanderschup . Beide freut sich düs,
mal wedder platt snaken könt . Aber dat dw
nich lange . So fang de Hamborger an to gr»
snuten un will denn Bremer veräppeln . As»
der Bremer von sien Heimat un sien „Wicht
verteilt , dor frogt de Hamborger spitz:

„Werfer , wat is denn dat ? "
„Wenn de nich kennst, bis ock nich B

wesen " , seggt dorup de Bremer.
„Na " , meent de Hqmborqer . „dat heet S»

nich Werser , dat heet doch Weser !"
Dor kikt em de Bremer an un seggt: »A

mol . de Putten dor bi Hamborg heet o! M
Elf . denn eene Elf is ganz wat anners as tz
gräfig schidderige Elbe !"

De Hamborger kikt den Bremer scheesn
un flog stck sietwärts inne Büsche.

Benno braucht Briefwechsel.
Benno inseriert : „Sehne mich nach eW

Menschen , der mir täglich , schreibt !"
Antwortete einer : „Lassen Sie sich bei mmp

Schneider eigen Anzug auf Kredit arbeiten,

Frieda saust zum Fundamt . ,
„Ich habe einen Zehnmarkschein MV

Hat man ihn gefunden ?"
„Nein . Nur ein Fünfmarkstück wusttzi

gegeben ."
Sagt Frieda:
„Geben Sie her — ich nehme es als

lung ."

verloren . Das Ende des Aktes wurde l
nicht mehr angehört . Man unterhielt !m
Publikum , schrie, pfiff , schimpfte, drohte, u
und beinahe wäre es zu einer Prügelei W
men. Schon hatte ein Hitzkopf das <W >!Ü
seiner Bank abgerissen und es wie eine
aufgerichtet , um darauf in den erstell
klettern , als der Vorhang zum letzten
siel_

Alles sprang nun auf . schrie und
durcheinander . Viktor Hugo stand. M
Kinn zugeknöpft , bleich, hoch aufgerM^
seiner Loge , dicht an der Bühne . Dg 'W
der Bühne her Ligier . der den ö "snerM
spielt hatte , zu ihm herein . — Man
lich wissen, daß damals im ..THSatre
die Premieren immer ohne Nennung des
fassers staitfandon . und erst nach dem
Aufführung wurde der Autor von der «
herunter namhaft gemacht.

„Soll ich Ihren Namen nennen,
ängstlich Ligier . ^

„Natürlich !" erwiderte Victor jl«
Im Publikum waren der Lärm »o .

Verwirrung auf ihrem Höhepunkt
„Der Verfasser ! Der Verfasser ! Der F A-
schrien die einen . „Nein ! Nein ! o. ^
brüllten die anderen dagegen . Dreun»
suchte der Schauspieler zu sprechen -7 , lF
lich : der Lärm ühertönte ihn . üöndim
brachte er die übliche Namensnennung , ^
Mensch verstand ihn . Victor
widerruflich Knock out . Taumelnd gm«, ^ <
die Bühne , um sich bei den Schaums «D
bedanken . Für die zweite AuffiiMA ^
er das Stück abändern . Es war

Mid*
mehr nötig , denn am folgende Tage
Drama , das nur von literarischer
war und sein sollte , aus „politischen
verboten , n -.' Mehr als Z6
bevor das Muck lerne zwerte
lebte.
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Von y . v . SeDMV.
x.

vomlcapitular Î eictit
«1er krLses «les da^riscken Zentrums.

Der pfiffige Mann in der schwarzenSou-
iiie, der aussieht wie ein fränkischer Bauer, ist

seiner humorigen Diktion berühmt. Wenn
„hinter einem Rednerpult steht, hat er die
Lacherauf seiner Seite. Wie bedächtig und
Ar er dennoch sich und seine Worte beherrscht,
«Ment hervorgehobenzu werden. Nach acht¬
en Zähren Zugehörigkeit zur deutschen Volks-
mtretung passierte ihm Anfang des Jahres
W die allererste beleidigende Ent-
Mung. Das trug dem hochwürdigen
Hmn einen Ordnungsruf vom Reichs-
tagspriisidenten ein und von seiner
Mailichen Presse den ehrenvollen
Minentar, man ersehe, welcher
LausLiibereien gewisse Kreise der
Wen fähig seien, wenn sie einen
Hits wegen seiner Ruhe und Ueber-
ltMheit geachteten Mann so in Hitze
z»tringen vermöchten, daß sogar er
schvergäße. Der zur Ordnung ge¬
lesene parlamentarische Lapsus war
„eingroßes Maul" gewesen, über das
Leicht einem nationalsozialistischen
Zwischenrufen gefahren war, und das
eibeider Gelegenheit als der NSDAP,
besonders eigentümlich bezeichnet
Wie.
. Es wäre fernab jeder Kenntnis
beibayerischenVolksseele, wollte man
mehmen, daß in seinem Wahlkreis dieses
plastische Zwischenspieldem geistlichen Herrn
irgendwelchen Abbruch an Vertrauen gebracht
We> Im Gegenteil, hier liebt man das
Nttge! Und da ist wirklich und wahrhaftig
blr Herr Domkapitular der richtige Mann
basiir. Ein Kind des Volkes, Bierbrauersohn
w Bischberg bei Bamberg, so recht der Be-
»iis für die demokratischeOrganisation des
HäretischenAbsolutismus, der, ganz ohne
Ansehendes Herkommens, jedem seiner Re¬
nten den Vischofsring in den Tornister legt,
Nun der bloß die nötige esoterische Gewitzt¬
st und regierungsfähigeWeltweisheit ins
HW mitbringt.
^ An diesem Kapital fehlt es gewitzt nicht bei
Oann Leicht. Seine Begabung, sein Fleiß,
M biegsameRhetorik haben ihm schon in sehr

jungen Jahren das gesuchte Amt eines Dom¬
predigers an dem von Traditionen und Schön¬
heit strahlenden, fast tausendjährigen romani¬
schen Dom der oberfränkischen Bischofsstadt
Bamberg verschafft. Mit seinen volkstümlich
und mundartlich gewürzten Predigten wird er
ein sehr attraktiver Kanzslredner. Er spricht
den braven Bambergern so recht aus dem Her¬
zen und darum in die Herzen. Seine Beliebt¬

heit wächst bis zur Popularität und so rückt er
auch in der Politik auf und an eine sichtbare
Stelle. Als der Domkapitular Schädler, eben¬
falls ein Könner auf dem Klavier der Bolks-
gunst und Leichts geistlichesOberhaupt, durch
den Tod abberufen wird, bekommt er 1913 dessen
Sitz im Reichstag, als Vertreter des Zentrums,
das damals noch den bayerischenUltramonta¬
nismus unter seinen Flügeln barg. Als Baye¬
rische Volkspartei spaltete sich die blauwsiße
Gruppe nach dem Kriege ab. Keine Frage, daß
das partikularistische Mißtrauen weniger der
Mutterpartei als deren Wohnsitzund freund-
nachbarlichen Beziehungengalt. Da Leicht diese
Sezession dirigierte, vollzog sie sich ohne brutale
Chirurgie mit der behutsamen konservativen
Therapie des überzeugten Internisten.

Auch später hat sich der Domkapitular nie

Vlmniafferoman eines Lebens.
§ — Findelkind. Schiffsjunge, chinesischer Mandarin . Kunst
Mdler und Spion . — Vas Ende : Gefängnis in Deutschland.
Brief aus Frankfurt  a . M.

Ewer Verhandlung vor dem Frank-
>«Ui- ^d "6ericht. vor dem sich der S8jährige,

geborene Kunsthändler G wegen Be-
L,?., .Lu verantworten hatte, wurde das
kr iii» Efal eines Abenteurers enthüllt, wie
Ä»wÄ^ er und reicher an Sensationen kein

Achter hätte erfinden können.
1874 kam der Angeklagtein einem

»mdelhaus zur Welt. Seine Mutter
iWi kurz vor der Entbindung Zuflucht
An»,!! nachdem sie von ihrem Mann, einem
ich verlassen worden war. Und schon
Ke,,/" Geburt beginnt die ungewöhnliche
!, Schicksale die später den Erwachsenen
Itchj tollen Fiebrrausch von Erlebnissen
Eh/ war, trotzdemer einer rechtmäßigen
chlî btammte, durch einen Irrtum als un-
Nier,? llind eingetagen worden. In seinen

" fahren bediente er sich immer wieder
Pcho»., "b seines Vaters , der jedoch in seinen
Äx ssfEunden nicht verzeichnetstand. Auch

trug mit dazu bei. ihn jetzt vor
Erfurter Gericht zu bringen.

"r ^unge den Kinderschuhenkaum ent-
EifAs "r. wurde er von seiner Mutter zu

Kunstmaler in Pflege gegeben. Der
A , bandelte ihn wie ein eigenes Kind;
Mlznl- Künstlers verkehrten zahlreiche
Uper hauptsächlich Studierende. Eng-

,-̂ unzosen. Italiener , sogar die zwei
chinesischen Würdenträgers

Hause des Kunstmalers ein Stell¬
as Atelier glich manchmal einem

kleinen Babel. Immer hörte der Junge fremde
Sprachen um sich, die Gäste brachten einen
Hauch ferner exotischerLänder mit sich Der
kleine Junge lauschtegierig ihren Erzählungen
und lernte, so gut er konte, ihre Sprachen.
Sogar einige chinesische Brocken konnte er auf¬
schnappen.

Als Fünfzehnjähriger in London.
Mit IS Jahren brannte der kleine, aben¬

teuerlustige Mann aus dem Hause seines
Pflegevaters durch. Einige Monate später
sehen wir ihn in London. Er kommt als
Schiffsjunge auf einen großen Passagier¬
dampfer. Von seinem Pflegevater hatte er
Malen gelernt; durch kleine Arbeiten, die er
bei den Passagieren absetzt, verdient er sich auf
jeder Seereise einen bescheidenen Betrag. Da¬
für schafft er sich die nötigen Bücher und Be¬
helfe an, denn er will einst das Maschinisten¬
examen machen. Tatsächlich besteht er nach
einiger Zeit das Examen an der Marinetechni-
fchen Hochschule in London mit Auszeichnung.

Chinesischer Mandarin.
Ein Jahr lang volontiert G. in englischen

Maschinenfabrikenund auf Schiffswerften, dann
erhält er die Einladung eines seiner chinesischen
Freunde aus Peking. Der ehemalige Student
hatte es in seiner Heimat zu hohen Würden ge¬
bracht; er ist Minister geworden. Er verschafft
seinem Wiener Freund eine gut dotierte Stelle
im Auswärtigen Amt. Der ehemalige Schiffs¬
junge erklimmt rasch die steile Stufenleiter

für die sonderbündlerischenBestrebungen jenes
Vajuvarentums exponiert, das ebenso gern und
leicht beleidigend wird, wie es sich beleidigt
fühlt. Wenn er auch mal grollt: „Wir Bayern
wollen uns unsere Kultur nicht von Berlin ver¬
schreiben lassen!", so sucht er dennoch immer
und immer wieder den Ausgleich. Leicht ist nicht
umsonst mit Main-Wasser getauft. Für die
richtigen Dickschädel körn- und schrot-echten baju-
varischen Wachstums, von jener Sorte, die Lion
Feuchtwanger sprechend ähnlich in seinem Ro¬
man „Erfolg" in die Münchener Torggelstube
hineingesetzthat, für die ist natürlich schon die
geringste fränkische Auflockerung nicht mehr ganz
„astrein". Vielleichthat man darum Leicht nie
in den bayerischen Landtag hineingelassen. Sern
Parteifreund jedenfalls, Bayerns Minister¬
präsident Held (der Urbajuvare, aus Hessen
gebürtig), betrachtet ihn, schon weil er sich so
viel in Berlin aufhalten muß, als saupreußi¬
schen Bazillenträger.

Jenseits der weißblauen Grenzen tut man
aber Leichts Bayerntum gewißlich keine llnehrs
an, wenn man feststellt, daß er viel zu klug
ist, um durch Holzhacker-Methoden in Berlin
unangenehm aufzufallen. Daß er der Steuer¬
mann seiner 19-Münner-Fraktion ist, daran
kann auch in Bayern niemand zweifeln, und
daß er geschickt steuert und autokratisch dazu,
das merkt der schnoddrigste Berliner und der
bayerischsteBayer. Mit Geschickund Umsicht
setzt er sich durch an der Spitze seiner schwarzen
Männer aus Bayern und im Konzert der an¬
deren Parteien . Seine Argumente sind so glatt
geschliffen, so liebenswürdig apodiktisch, daß sie
anzunehmen oder abzulehnensind; daran herum¬
knabbern kann keiner.

Was hinter den schalldichten Wänden des
Fraktionszimmers vorgeht, davon erfährt bei
dieser mit katholischer Urbanität geölten Par¬
tei kein Mensch etwas. Der Führer der Baye¬
rischen Volkspartei schwört auf Geheimdiplo-
matie. Journalisten und ähnlichen Bazis
gegenüber ist er streng und fest zugeknöpft. Er
läßt nichts „verlautbaren". Und wenn er schon
mal mit so einem Zeitungsschreiberund Mei¬
nungsmacher reden muß, dann ist er derart
delphisch unverbindlich und verschleiert, als ob
das Bibelwort „Deine Rede sei ja, ja ; nein,
nein ; was darüber ist, ist vom Uebel" für
kurialische Diplomaten ganz bedeutungslos
wäre.

Mit der Entwicklungder letzten Jahre be¬
tont der Dreiundsechzigjährigeüber der bäuer¬
lichen Epidermis die äußerlicheWürde. Immer¬

einer politischen Karriere. Er wird mit dem
Mandarin -Knopf ausgezeichnet.

Aber seine Abenteuernatur, sein unruhiges
Blut lassen ihm keine Ruhe. Eines Tages bietet
sich die Gelegenheit, aus der geruhsamen Stille
des Ministerialzimmers wieder in die weite
Welt hinauszukommen In Südafrika ist der
Burenkrieg ausgebrochen. Der Mandarin aus
Wien setzte es durch, daß man ihn einer chinesi¬
schen Expedition zuteilt, die zu Studienzwecken
nach Prätoria fahren soll, um dort das Schick¬
sal der chinesischen Goldminenarbeiter zu studie¬
ren. Aus dem Studium wird nichts, denn G.
läßt sich kurz nach seiner Ankunft von den eng¬
lischen Truppen anwerben.

Als Spion zum Tode verurteilt.
Wiederholt zeichnete sichG. in den Kämpfen

durch besondereTapferkeit aus. Im Oktober
1899 versucht er mit einer kleinen Schar engli¬
scher Soldaten eine verlorene Batterie zurückzu¬
erobern. Zwei Schüsse strecken ihn nieder.
Schwerverletzt wird er von Sanitätern ins
Lazarett gebracht. Wegen seiner Tapferkeit
wird er zum Hauptmann befördert; dann hei¬
ratete er eine Engländerin und wird englischer
Staatsbürger.

Die neue Seßhaftigkeit dauert nicht lange.
Der Voxeraufstandbricht aus. Der Hauptmann
a. D. meldet sich wieder als Freiwilliger,
kämpft unter deutschem Kommando, tritt dann
aber in den Dienst der chinesischen Regierung
und wird unter Puanshikai zum Gendarmerie¬
oberstenernannt.

Wenige Jahre später finden wir E. mitten
in den Wirren des russisch-japanischenKrieges.
Er wird bei Mukden von den Truppen des
Generals Logi gefangengenommenund vor ein
Kriegsgericht gestellt. Das Urteil lautet auf
Erschießung. Im letzten Augenblickgelingt es
dem Gefangenen, sich der Exekution zu ent¬
ziehen.

hin, er ist päpstlicher Hausprälat und spielt eine
tragende Charakterrolle im parlamentariichen
Schauspiel. Sehr oft hängen wichtigeEntschei¬
dungen von seiner kleinen Fraktion ab, deren
Mitglieder schon vor dem Krieg häufig als
Zünglein an der parlamentarischen Waage
wirkten. Damals allerdings noch mit einer
kleinen Vorliebe für linke Tendenzen.

Das Umschmeicheltwerden wie das Lavieren¬
müssen haben dem Prälaten etwas von jener
Urwüchsigkeit und biederen Uebersichtlichkeit
und damit von seiner Volkstümlichkeitgenom¬
men, die er vom Vorgänger in Amt und Man¬
dat, Domkapitular Schädler, geerbt hatte.
Leichts Licht strahlt hell, aber nicht mehr so
warm und volksherzgewinnend. Nun, auch
Popularität ist in unserer Zeit der Umwertung
kein eindeutiger Begriff mehr. Heute schasst
man's auch mit der Verwurzelung in allen
möglichen Aemtern, Organisationen, Vereinen.
Zum Beispiel ist Leicht im Volksverein für das
katholischeDeutschland, der mächtigen, weit-
tragenden Organisation gegen den sozialen Um¬
sturz, der zweite Vorsitzende. Das bedeutet
immerhin Macht und Einfluß auch im breiten
Kreis der gläubigen Laien.

Das Berliner Privatleben dieses Mannes
erschöpft sich im abendlichenBesuch der gemüt¬
lichen bayerischenBierlokale in der Innenstadt.
Früher konnte man den Fraktionschefim Kreise
seiner Abgeordnetenim Kochelbräuin der Link-
stratze Matzkrüge heben, Skat spielen, breit
lachend Geschichten und Anekdoten erzählend,
sehen. Neuerdings sitzt er im Spaten in der
Frieürichstratze. Mit dem Elockenschlag halb
vor Mitternacht jedoch zahlt der Prälat , steht
auf und geht. Das ist Tag für Tag so, so lange
der Reichstag arbeitet. Danach schläft der
grauhaarige Mann mit dem frischen, roten,
bäuerlich schlau geknifften Gesicht im Haus der
Ursulinerinnen seinen Schlaf der Gerechten.
Hier liest er auch früh eine Messe, ehe er sich
wieder in den Trott des politischenBetriebes
stürzt, von früh bis spät abend, bis wieder die
kleine Erholung beim süffigen Stoff des Spa¬
tenbräus winkt.

Als die Telegraphen-Union vor den Wahlen
am 14. September mit einer Umfrage „Was
erwarten Sie vom neuen Reichstag?" sich an
Leicht wandte, antwortete der: „Wir erwarten,
daß er vernünftig ist!" Irgendeinem Zweifel
an der Allgemeingültigkeitund Statik , der Ver¬
nunft. dem wird der Herr Domkapitular Johann
Leicht sicher keinen Raum in seinem Programm
einräumen.

Um diese Zeit hatte E. die Verbindung mit
dem deutschen Nachrichtendienstausgenommen.
Als der Weltkrieg ausbricht, taucht G. in Paris
auf. Im Winter t914 wird er

zum zweitenmal wegen Spionage verhaftet
und verurteilt . Er simuliert Wahnsinn, wird
in eine Irrenanstalt gebracht und entflieht nach
zweijähriger Internierung . Mit seinen früheren
Militärpapieren kommt er nach London, wird
aber dort neuerlich interniert und nach dem
Krieg nach Oesterreich abgeschoben.

In den Nachkriegsjahrenlebte G. in Wien.
Da er nicht weniger als acht europäischeund
sechs orientalische Sprachen beherrscht, gelingt
es ihm ohne weiteres, sich eine einträgliche Stel¬
lung zu verschaffen. Er wird der Verkauischef
eines Kllnstlerhauses. organisierte auch Kunst¬
ausstellungen in Stockholm. Paris . Brüssel, Neu-
york usw. Dann kommt die Krise. Die Käufer
verlaufen sich, Unternehmungen brechen zu¬
sammen. Zwei solche Zusammenbrüchewerfen
auch den alten Globetrotter wieder aus dem
Sattel . Er gerät in Not. versucht sich in Deutsch¬
land durchzubringen. Taucht in Frankfurt auf
und wird hier eines Tages verhaftet. Eine
Reihe von Betrügereien wird ihm zur Last
gelegt.

Vor Gericht erfährt man die abenteuerliche
Laufbahn dieses Menschen, der im Wiener
Findelhaus zur Welt kam, der es im Leben zu
Rang und Würden gebrachthatte und als alter
Mann nun vor den Schranken des Gerichts
stand.

Nur in einem Fall wurde er vom Gericht für
schuldig erkannt, weil er sich bei einer Anwei-
sungsunterschrift eine Täuschung hatte zu¬
schulden kommen lassen. Die Strafe lautete
auf zwei Monate Gefängnis.

Aber mit diesem Urteil dürfte der Lebens-
roman d:s Mandarins aus Wien noch nicht zu
Ende sein . - .



Wiclungen
des VwAdftuezeS.

Wie die Exportprämie in Wirklichkeitaussieht.
Rohstossverteuerungfür Psundländer. — Welt¬
wirtschaftliche Entscheidungen in den nächsten

Monaten.
Die letzten Wochen haben auf den Rohstoff¬

märkten starke Preisabschwächungen gebracht,
ohne daß die tiefsten Kurse vom Frühsommer
1932 erreicht worden wären. Eine Ausnahme
machen Getreide, dessen Preis gegenwärtig tie¬
fer steht als je, und einzelne Metalle wie Kupfer
und Silber , Aber auch Textilrohstoffeund die
meisten Kolonialwaren nähern sich wieder be¬
denklich den tiefsten Kursen.

Das sind keine allzu guten Aussichten für
die viel beachtetenund viel zitierten Besserungen
in der Weltwirtschaft, Der Besserungsimpuls
hat ohne Zweifel einen Betriebsunfall erlitten.
So möchten wir die Entwertung des englischen
Pfundes bezeichnen, die für die Entwicklungauf
den großen Warenmärkten während der letzten
Wochen von ausschlaggebenderBedeutung ge¬
wesen ist.

Unter Einfluß der Unternehmerpressehat man
sich in Deutschland  daran gewöhnt, die im
September 1931 erfolgte Abkehr Englands von
der Goldwährung als ein Glück und eine Wohl¬
tat für die Wirtschaft zu bezeichnen. Aus die¬
ser Auffassung heraus hat man auch ähnliche
Experimente für Deutschlandverlangt, um wie
England durch die Währungsvrschlechterungeine
Ausfuhrprämie zu erhalten. Man vergißt in
Deutschlandleider nur allzu schnell und sieht die
Dinge durch die Krisenbrille  nicht rich¬
tig. Deshalb wollen wir wir hier daran er¬
innern, welche fürchterlicheBedeutung die Ent¬
wertung der Mark vor ungefähr zehn Jahren für
die gesamte Weltwirtschaft und besonders für
die Rohstoffmärkte hatte. Das wiederholt sich
jetzt im Rahmen der Entwertung des englischen
Pfundes, nur invergrößertemMaßstab.
Man muß immer berücksichtigen, daß sich ja nicht
die englische Währung allein entwertet, sondern
die Währung und damit die Kaufkraft aller
zum englischen Reich gehörenden Länder und
auch derjenigen Länder, z. B. die skandinavi¬
schen Reiche, deren Währung auf die englische
Pfundwährung abgestellt ist. Hinsichtlichder
Rohstoffversorgungergibt sich damit, daß diese
Länder, alle Rohstoffe, die sie auß erh alL des
britischen Weltreiches kaufen, teurer bezahlen
müssen. In der Praxis geht.die Entwicklungso,
daß diese Länder nicht mehr bezahlen^
sondern weniger kaufen.  Das ist der
neue Druck, der auf den gesamtenRohstoffmärk-
ten lastet.

Man steht ja auch heute durchweg in der
Wirtschaftswissenschaft auf dem Standpunkt, daß
der Verfall des englischen Pfunds im letzten
Herbst und im Winter 1931/32 den Warenmärk¬
ten den letzten Stoß gegeben hat und daß die
Rohstoffhausse im Sommer 1931 sich nur deshalb
durchsetzte, weil damals das englischePfund
verhältnismäßig stetig, wenn auch aus einem
recht niedrigen — die Entwertung betrug etwa
39 Prozent — Stand gehalten werden konnte.
Das hat sich in den letzten Wochen gründlich ge-

Der schwarze Mann.
Es ist eine uralte Melodie, wenn der Schorn¬

steinfeger sein Kommen ankündigt. Wir selbst
kennen sie von früher Kindheit an und haben sie
oft gehört. Das Gruseln, das uns der „schwarze
Mann" da unten im Hof anfänglich einjagte,
wich nach und nach der Freude über den Haupt¬
spaß, den es machte, seinen Gesang, den kunst¬
vollen, nachzuahmen: „Mor'n kommt der Schorn-
st'nfeger, mor'n wird 'fegt . . Wenn dieses
„morgen" gekommen war, dann hatte die Mutter
ängstlich— sorgfältig die Ofentüren und Herd¬
schieber geschlossen. Denn wenn das versäumt
worden war und das Rumpeln der großen
Kaminfegerkugel schon von oben herunterfuhr
ins Haus, dann drang eine Rußwolke aus den
Luftritzen und Zugschächten, die die ganze Sau¬
berkeit von Küche und Haus im Nu zunichte
machte.

Dieses gewaltige Rumpeln und Rumoren
hinter den Wänden umgab den „schwarzen
Mann" mit einem gefürchtetenNimbus. Aber
das war wie weggeblasen, sobald man den
Schornsteinfeger„in Zivil" kennengelernt hatte.
Denn da zeichneteer sich durch eine besondere
blitzblanke Gewaschenheit aus. Alle scheinen
dann den größten Wert darauf zu legen, immer
wie aus dem Ei gepellt zu sein. Und weil sie
selbst, wenn sie, wie es in ihrer Fachsprache
heißt, schwarz sind, allen Menschen einen so
furchtbaren Schreck einjagen, so daß sich jeder vor
einer Berührung mit ihnen hütet, sitzt ihnen
darob von je der Schalk im Racken, so daß es
keine lustigeren Vertreter unter allen Hand¬
werkern gibt als die Schornsteinfeger.

Alte Zunftsitte hat sich unter den Schorn¬
steinfegern fast gar nicht erhalten. Sieht man
von dem Zylinderhut , der ja auch erst ein Prunk¬
stückchen des 19. Jahrhunderts ist, ab, so bleibt
gar nicht* übrig. Das nimmt auch nicht wunder,
wenn man bedenkt, wie selten dieser Beruf ist.
Kommt doch oft auf 8909 Menschen und mehr
nur ein einziger Bezirksschornsteinfegermeister
mit seinem Gesellen.

Aber etwas anderes ist mit ihrem Beruf un¬
mittelbar verknüpft. Alle Schornsteinfegersind
nämlich freiwillige Feuerwehrleute und der
Meister gehört von amts- und berufswegen zur

ändert. Im Sommer hatte das englisch« Pfund
noch einen Wert von rund 3,40 Dollar. Heute
ist es unter 3,29 Dollar abgeglitten, wobei noch
gar nicht zu übersehen ist, wann und wo der
Fall aushören  wird . Den Engländern ist
es ja zwar geglückt, den Preissturz im Inland
ziemlich stetig zu halten . Aber die Rohstoffe, die
England einführt, kann es zum großen Teil nicht
mehr in Pfunden bezahlen. So hängt di«
Schwächungdes Pfundes während der letzten
Wochen sicherlich mit den Ankäufen von Roh¬
baumwolle zusammen, die England im Herbst
durchgeführt. Die Zusammenhänge zeigen recht
deutlich, war: es bedeutet, wenn die Kaufkraft
eines wichtigen Abnehmers durch irgendeine
Ursache vermindert wird. Der Fall des eng¬
lischen Pfundes ist der beste Beweis für die Rich¬
tigkeit der Kaufkrafttheorie.

„Der Psundkursmuß stabilisiertwerden . .

so scheint Montagu Norman,  der Gouver¬
neur der Bank von England, den Photographen
zuzurufen, die ihn auf seinem Weg zum Schatz¬
amt aufnahmen. Tatsächlich bildet das
dauernde Sinken des englischenPfundes nicht
nur für England selbst, sondern auch für die
ganze Welt ein brennendes Problem. Die Lö¬
sung jedoch liegt vorläufig ganz bei Amerika,
das von seiner Forderung auf Zahlung der am
18. Dezember,fälligen Annuitäten nicht ab-

qehen will.

Angesichts der Bedeutung, di« eine Besserung
der Rohstoffmärktefür die Besserungder Welt¬
wirtschaft und für die Ueberwindung der Welt¬
krise hat, erscheint es angebracht, einen Ueber-
blick über die Entwicklungder Weltwarenmärkte
während des laufenden Jahres zu geben. Es
zeichnen sich deutlich drei Perioden aus. In die
erste Hälfte des Jahres fällt, wie man wohl hof¬
fen darf, der endgültige Auslauf der großen
Weltwirtschaftskrise. Verglichen mit dem Preis¬
rutsch im vorigen Jahr bröckelten die Preise
langsam weiter ab, aber der Preisfall erfolgte
wesentlichlangsamer. Dann kam das Lau-

Branddeputation. Abgesehen von den immer
sehr gefährlichenKaminbränden ist ihre beruf¬
liche Tätigkeit, ihre Kenntnis der Dachzugänge
und ihre Sicherheit und Gewandtheit auch bei
allen anderen Bränden , besonders Dachstuhl-
Bränden, eine bedeutende Hilfe bei der Feuer¬
bekämpfung.

Schornsteinfeger bringen Glück! So meint der
Volksmund. In vielen Gegenden sagen die
Mädchen, daß die Begegnung mit dem Schorn¬
steinfeger ein Eheglück verheißt. Eine andere
Volksmeinungist, daß ein junges Mädchen den
Mann heiraten wird, der zuerst begegnet, nach¬
dem sie fünfzig Schimmel, fünfzig Kinderwagen
und dann einen Schornsteinfegergetroffen hat.

^ --

Der Schornsteinfeger spielt Fuß¬
ball . Ein originelles Treffen, bei dem die
Schornsteinfeger in voller Kriegsbemalung

spielten.

sannerAbkommen und mit ihm die Hoff- .
nung, mit Hilfe einer bald einzuberufendenI
Weltwirtschaftskonferenzdie Pfuschereien in der
Handelspolitik und auf dem Gebiete der Wäh¬
rung, Kontingentierung und Währungsabwer¬
tung, ohne größere Reibungen überwinden zu
können. Das war das Signal für vre Rohstoff¬
hausse im Sommer 1932, die sich aus die weiter¬
verarbeitende Industrie übertrug . Diese Be¬
lebung hat bis jetzt in den meisten Ländern und
an den meisten Märkten angehalten. Sie ist z. B.
deutlich in der Weiterverarbeitung der Metalle
und in der Textilindustrie zu erkennen.

Di- dritte Periode, jn der wir jetzt stecken,
dürfte wohl durch den Widerstand der
Amerikaner  i n de  r S chu l de  n fr  a g e
eingeleitet worden sein, der eine Ursache mit für
den erneuten Sturz des englischenPfundes ist.
Der Streit um die internationalen Schulden
hat die Stimmung an den großen Rohstoffmärk¬
ten gründlich verdorben. Beim Getreide

kommt noch hinzu, daß die Welternte letztl
ausgefallen ist und daß die europäiscĥ Z,

ländlich

schußgebiete sich gegen eine Einfuhr von Eck,

geübte Druck pflanzt sich selbstverstir̂
abfchließen. Der so auf den Getreidemarkt

andere Märkte fort und wirkt konjunkturn^
mend.

Noch sind aber die Märkte von dem
beherrscht, daß man die große Rohst/ --
krise überwunden hat.  Dieser Iw,,
bedarf der Stärkung von der Politik her
meinen damit in erster Linie die möglWt "
bungslose Regelung in der Frage der im/'
nationalen Schulden und die möglichst
Einberufung der Weltwirtschaftskonferenz Z-
beiden Dinge können die Schlappe auswetzen?
die Konjunktur in den letzten Woä-en erlitt^
hat. Die nächsten drei bis vier Monate wer//
Entscheidungen von weltwirtschaftlichem Ausm»b
bringen. °

Der wahre Weltmeister.
vor dem Entfcheidunaskamvf im FukbaMport. - SesteereW

..Wimderieam" gegen Englands..Teuselsspieler".
Der moderne Futz-Lallsport, der

Millionen von Anhängern in allen
Ländern der Welt zählt, wird am
7. Dezember dieses Jahres sein
entscheidendstes Ereignis feiern.
Im Stadion von Stamford Bridge
in London treffen die Auswahl¬
mannschaften der beiden im Fuß¬
ball führenden Nationen, O ester-
reichs und Englands,  auf¬
einander- Dieser Kampf, der die
gesamte Sportwelt seit Wochen
elektrisiert, soll endgültig die Frage
entscheiden, ob das bisher unbesieg¬
bare Albion dem Ansturm einer
neuen Sportgeneration des Kon¬
tinents erliegen wird. In den fol¬
genden Ausführungen gibt ein
hervorragender österreichischer Fuß¬
ballfachmannein Bild vom Kräfte¬
verhältnis und den Stimmungen,
die im Lager der beiden großen
Gegner vorherrschen.

Rund achtzigtausendSitze hat das Stadion
von Stamford Bridge zu vergeben. Eine halbe
Million Anfragen nach diesen Plätzen sind bis¬
her verzeichnet worden. Daraus erhellt am
besten das ungeheure Interesse, das diesem„Er¬
eignis des Jahrzehnts " entgegengebracht wird.

Man könnte es ruhig auch das Fußball¬
ereignis des Jahrhunderts nennen. Denn nie¬
mals noch fieberte die Sportwelt einer- Begeg¬
nung zweier Mannschaften mit derartiger
Spannung entgegen, wie diesem entscheidenden
Treffen zwischen den beiden Hochburgendes
Fußball-sports.

Jahrzehnte hindurch galt England als das
klassische unerreichte Vorbild auf dem Gebiete
des Fußballs . Vor den englischenProfis emp¬
fand man in allen Ländern des Kontinents
einen heillosen Respekt. Der schrankenlosen Be¬
wunderung, die man der Kunst der Engländer
zollte, konnten auch gelegentliche Niederlagen
gastierender britischer Mannschaften keinen Ab¬
bruch tun. Gingen doch die Engländer selbst
über diese Schlappen mit einem Achselzucken
und mokantem Lächeln hinweg. „Kontinentale
Gastspiele" — erklärten sie — „das ist für «ns
kein Kampf, k̂ ine Arbeit, sondern spielerischer
Zeitvertreib. Wir wollen nichts, als einen
kleinen Erholungsbummel durch Europa mit¬
machen. Läßt man uns spielen — gut, dann
geben wir einiges von unserer Kunst zum
besten. Will man uns aber einen Kampf auf
Biegen oder Brechen aufzwingen, dann lassen
wir den Gegner ruhig gewinnen. Was liegt
uns schon daran? Aber kommen Sie einmal
in der sportlichenHochsaison nach England,
wenn unsere Mannschaften in härtestem Trai¬
ning stehen und mit dem vollen Einsatz ihres
Könnens gegen gleichwertige Gegner kämpfen,
dann werden Sie Ihre blauen Wunder erleben!
Dann werden Sie sehen, welch himmelweiter
Abstand noch zwischen dem Können der briti¬
schen und der kontinentalen Fußballer klafft!"

Und es waren nicht nur die Engländer, die
mit dieser stereotypen Erklärung über ver-
einezelte Niederlagen hinweggingen. Auch
kontinentale Fachleute, die ab und zu Gelegen¬
heit fanden, Ligaspielen englischer Mannschaf¬
ten beizuwohnen, waren von dem Können der
Engländer fasziniert.

Im Vorjahre gab es eine Art kleinen Probe¬
galopp. Zum erstenmal durfte die gefürchtete
spanische Nationalmannschaft auf englischem
Boden spielen. Sie wurde mit einer vernichten¬
den Niederlage heimgefchickt.

Wiener Musik— auf dem Fußballrasen.
Wenn den Wiener Fußballern der große

Wurf gelingen sollte, England auf eigenem
Boden zu besiegen, so wird wieder einmal der
Ausspruchvon dem Schüler, der feinen Meister
übertroffen hat, feine Bestätigung finden.
Denn der Grundstock zu der berühmten Wiener
Schule wurde vor Jahrzehnten von britischen
Lehrmeistern gelegt. Jimmy Hogan,  der
Engländer, Robertson,  der Schotte — sie
haben aus dem prächtigen Spielermaterial
Mens und Budapests die größten Begabungen
zutage gefördert, sie haben System, Schule und
Stil in diese Masse von Talenten gegossen
In den letzten Jahren des Krieges gab es in
Budapest eine Mannschaft, die durchwegaus
genialen Individualitäten zusammengesetzt
schien — den M. T. K mit seinen Kanonen
Schaffer, Schlosser, Brüder Konrad, Szabo,
Kertesz usw. Sie alle waren der Schule
Robertsons entsprungen, sie verbanden Elan
mit Technik feines Kombinationsvermögen mit
unwiderstehlicherSchußkraft. Jahrelang war
diese Mannschaft auf dem Kontinent unbesieg¬

bar. Nach dem Krieg zerstreuten sich ist«
Spieler in alle Winde, wirkten in Deutschland
Oesterreich, Italien und der TschechoflüwM
auf dem Sport dieser Länder schöpferisch st,
fruchtend, schufen dort neue Schulen M
Systeme. Als die genialsten Lehrmeister n>
wiesen sich die Brüder Konrad, die in der Nach,
kriegszeit der Wiener Schule zu ihrem»all, .
endetsten Schliff verhalfen. Ihr Vorbildm, -
für Wiens Fußballsport bahnbrechend. Di!
beiden großen Taktiker des grünen Rasens
fanden dann in der jüngeren Generation, in '
Sindelar , Efchweidl, Hofsmanns, Smiftik and s
den anderen Stützen des heutigen Wunderte« ?
ihre würdigen Nachfolger. t

Bis zur Einführung des Profefsionalism? !
war die Wiener Schule als weich, nur illgl !
sehr auf ein „Sterben in Schönheit" bedacht,
verschrien Aber allmählich vollzog sich auch
hier ein gerundlegender Wandel. Neben st»
bisherigen Vorzügen des Wiener Fußballs-
Witz und Geist, unerreichte taktisch« A»,
passungsfähigkeit und von genialen Einfälle«
sprühendes Spiel — kamen auch SchnelliM
und Härte, Schußvermögen und ein mächtig!! s
Zug nach vorne znm Durchbruch. Wiens Fch
ball hatte seinen neuen Stil gesunden. j

Das Team der Wunderspieler.
So entstand aus diesem glücklichen Ceniisch

von hervorragenden sportlichen Jndividimi-
täten und vollendeter Schule.  das bexU.̂
Wunderteam, die Mannschaft, die im. Doch"
Schottlands Nationalelf in Grund und B! .
spielte, die Deutschland in Berlin mit spiele!»
scher Leichtigkeit deklassierte, das ununterbrWi
von Sieg zu Sieg schritt. Die blendende sfem
dieser Mannschaft konnte allerdings nicht w«
ewiger Dauer sein; tatsächlich gab es seit Mo
naten einen starken Kormrückgang einze«
Spieler zu verzeichnen. Oesterreichs Fd«
Rapoleou, Hugo Meisl , lief nach jedem vM
mit sorgenschwerer Miene umher. Abermm
letzten Wochen scheint der größte Ter! »
Spieler feine Form wiedergefundenzu Ham
Mit wenigen Veränderungen wird das gl"
Wunderteam, das in einem Dutzend von
derspielen Triumphe feiern konnte, den
ländern entgegentreten.

Wie sind die Chancen der beiden Eegn«
Zwei Systeme werden in diesem Entscheids
kampf aufeinanderprallen, die geistvoll«, »»
Intuition und Eingebung beruhende„W
Spielweise und das unerbittlich p"nM> „
irisch vollendete und körperlich harte Spiel°
Briten. Für England spricht die BerlaßlW
und die glänzende körperlicheKonditionN
schlachtenerprobten Profis , der Borten
eigenen Platzes und des eignenen -
— für Oesterreichder Ehrgeiz und das»s
mutlich größere taktische Raffinement
Spieler. Technisch und taktisch raffinnt '
zur höchsten Vollendung ist die Arbeit«
des Duetts Sindelar -Gscheidl, der
der Schall ist, wenn er seinen guten Tag«
unvergleichlich im Ausnutzen von TorchE.
die beiden Außenstürmer Zifchek und Vogl>
schnelle, glänzende Technikerund
Schützen. Das Läufertrio Mock̂ msE
besteht aus technisch und taktisch gleich" z
lichen Spielern . Smistiks Arbeits-oE '
etwas primitiver als die des vorM
Mittelläufers Hoffman«, aber der leW-
findet sich jetzt in keiner guten «
lieber den Tormann Hiden erübrigt M
Erklärung: er hat auf dem Kantinen ^
Ausnahme von Kreß kaum einen annaio
gleichwertigen Konkurrenten. Der Verm
Rausch befindet sich zurzeit in ElanMm, ^
Nachbar Sesta ist ein kraftvoller, begam ^
nicht immer verläßlicher Spieler.
Leute werden voraussichtlichOesterreny
ben vertreten.

Die Engländer haben aus den letztenr
sentativen Spielen ihre Lehren
lassen wurde das vorzügliche BerteM ^
dreieck Hibbs, Goodall und BlenklM""-.
bereits gegen England und Oesterreich
Kontinent gespielt hat. Alte Konln"" W
sind gleichfalls die Stürmer Crocks" " M
hinter ihnen der rechte Läufer
ist der Linke Aston-Villa-Flügel WaM̂ 7«,
ton, denen man einen großen Zug
nachrühmt, neu ihr Hintermann ZN
Hart, der Mittelläufer , und HunE -gM
Mittelstürmer, sind verläßliche, for>n" t
Spieler . Milo

„Wir brauchen gegen Oesterreich »
stürmer," erklärte kürzlich ein engUM̂,^
ballführer. Teufelssturm gegen ^ ^
— der 7. Dezember wird zeigen, lver
beiden der Stärkere ist.
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«Mrilds versenktes Flaggschiff aus dem Jahre 1904 wird gehoben. — 199 Millionen in Gold
u,d 6VÜ Menschen auf dem Meeresgründe. — Rußlands grösster Maler unter den Toten.

Aus Tokio wird berichtet: Kaum
ist die erfolgreiche Schahsuchean Bord
der versunkene„Egypt" beendet, als der
Plan einer noch interessanteren und be¬
deutsameren Schiffsbergung in der Öf¬
fentlichkeit bekannt wird. Einem be¬
rühmten japanischen Fachmann, Aumi-
hachi Kataoka i" es nach monatelan¬
gen angestrengten Nachforschungen ge-

' jungen, die Lage des im Jahre 1904
versunkenen russischen Schlachtschiffes
„Petropawlowsk" fest-ustellen. „Petro-
pawlowsk" war bekanntlich vor seinem
Untergang das Flaggschiff der russischen
Seestreitkräfte im fernen Osten. Die
schwere Katstropahe des „Petropawlowsk"
brachte Rustland einen unersetzlichen
Verlust: Mit 600 Mann und einer Gold¬
ladung im Werte von mindestens 100
Millionen Mark gina auch Rustlands
grösster Maler Werestschagin in den
Wellen des Pazifiks unter.

Hundert Meter tief liegt nach den Fest¬
stellungen Kataokas das Wrack des Schlacht-
Wfes„Petropawlowsk". In einer Tiefe, die
Sen raffinierten Hilfsmitteln der modernen
TMik keine besonderen Schwierigkeiten mehr
ieieitet: war es doch schon bei der Schätz¬
te auf der „Egypt" gelungen, mit besonders
ionstruierten lMIernen Taucheranzügen in
weitaus größere Tiefen vorzudringen. Es ist
dum zu zweifeln, dast mit der Bestimmung
der Lage des versunkenen Schiffes das Problem
lmits so gut wie gelöst ist: im nächsten
ssiichjahr werden japanische Taucher in der
Whe von Port Arthur das Gold aus der
Meerestiefehervorholen. Das wird der nüch¬
terne Abschlust eines der tragischsten Helden-
kMtrophen in der Geschichteder modernen
Kriegführung sein.

In die Falle gelockt.

ger auf. Makaroff gab sofort den Befehl zum
Auslaufen: er war entschlossen, die japanischen
Kreuzer bis aufs offene Meer hinaus zu ver¬
folgen und sie, wenn möglich, zu vernichten.

Das nutzlose Wunder.
Wie durch ein Wunder gelang es der russi¬

schen Flotte, an den japanischen Minen vor¬
beizukommen, ohne dast sich ein Unglück ereig¬
net hätte. Beim Anblickder russischen Flotte
ergriffen die Japaner die Flucht: ihre Gegner
ahnten allerdings nicht, dast das ganze Manö¬
ver nur dazu dienen sollte, die Streitkräfte der
Russen in die offene See hinauszulocken, um
ihnen dort den Garaus zu machen. Der
schlaue Plan des japanischenOberbefehlshabers
Admiral Togo war von vollem Erfolg beglei¬
tet. Plötzlich tauchten am Horizont Rauch¬
fahnen auf, die das Nahen des Erost der
japanischen Flotte ankündigten. Nun erst er¬
kannte Makaroff das taktische Manöver der
Feinde. Mit Volldampf rasten die russischen
Schiffe nach Port Arthur zurück. Diesmal
blieb ihnen der glückliche Zufall nicht mehr
treu. Die russische Flottille wurde direkt in
das Minenfeld Hineingetrieben und gleichzeitig
mit einem Hagel von schweren Geschossen über¬
schüttet. Ein Volltreffer liest das stolze Flagg¬
schiff der Russen mittschiffs in Flammen auf¬
gehen. Innerhalb weniger Augenblicke war
das Drama zu Ende: ..Petropawlowsk" versank
so schnell, dast die Mannschaft keine Zeit mehr
hatte, sich zu retten. 600 tapfere Matrosen
wurden in die Tiefe gerissen, mit ihnen Ad¬
miral Makaroff und der Stolz Rustlands, der
Maler Werestschagin Der groste Maler starb

wie ein tapferer Soldat neben dem Flotten¬
chef auf der Kommandobrücke.
Der Kommandant will den Künstler retten.

Das Schicksal Werestschaginsist auch als
einzelnes genommen von tiefer Tragik erfüllt.
Nach dem Ausbruch des chinesisch-japanischen
Krieges war der schon damals weltberühmte
Schlachtenmaler nach dem fernen Osten gereist,
um dort die Kämpfe der Mandschureiauf der
Leinwand festzuhalten. Nach der Beendigung
der Feindseligkeiten verblieb er weiter im
fernen Osten: seine Ahnung, dast es bald zu
einem noch grösseren Kriege in diesem Gebiete
kommen würde, sollte ihn nicht trügen.
Werestschagin wurde nach der Eröffnung der
Feindseligkeiten zwischen Rustland und Japan
dem Stab des damaligen Kommandanten, Ad¬
miral Alexejew in Port Arthur zugeteilt. Am
Tage der Katastrophe des „Petropawlowsk"
wandte sich Werestschagin unmittelbar vor der
Verfolgung der japanischenKreuzer an Admi¬
ral Makaroff mit der Bitte , ihn auf dem
Flaggschiff begleiten zu dürfen. Makaroff wei¬
gerte sich zuerst, dem Künstler diese Erlaubnis
zu erteilen : er fürchtete, es könnte dem genia¬
len Maler ein Unglück zustosten. Schliestlich
liest er sich durch WerestschaginsBitten dazu
bewegen, den Künstler zu sich auf die Kom¬
mandobrücke zu nehmen, damit er von dort
die kommende Seeschlacht übersehen könne.
Werestschaginhoffte, diese Ausfahrt würde ihn
zu einem neuen Meisterwerk inspirieren: es
wurde sein letztes Erlebnis . . . .

Und nun. nach fast drei Jahrzehnten, soll
Werestschagin mit seinen Kameraden wieder
aus dem tiefen Grab geholt werden. Der mär¬
chenhafte Goldschatz, der mit dem russischen
Schlachtschiff untergeaanqen war — es soll sich
um mindestens öO Millionen Goldrubel, mög¬
licherweisesogar um 70 Millionen handeln —
hat das Interesse des japanischenMarinefach¬
mannes erweckt: er will, wenn möglich, das
ganze Schiff heben, wie er es bereits mit vie¬
len versunkenenWracks getan hat. Und dann
werden die 600 Helden der „Petrowawlowsk"
endgültig ihre letzte Ruhestatt finden.

Als im Frühjahr 1904 der russisch- japani¬
scheKrieg ausbrach, zog sich das Linienschiff
„Petropawlowsk" mit den übrigen Kampfein¬
heiten der russischen Pazifik-Flotte in den
Menden Hafen von Port Arthur zurück. Die
japanische Flotte sperrte im weiten Umkreis
jeden Weg zur Flucht ab und die russischen

Kriegsschiffewagten es nicht, sich den starken
MWitkräften ihrer Feinde im. offenen,
'Wipf.zu stellen. Erst einige Zeit später, als
Admiral Makaroff das Oberkommando der
MHen Flotte übernahm, wurde diese bedeu¬
tend aktiver. Der kühne und entschlossene Ma-
koioff unternahm täglich Vorstöße nach dem
offenen Meer zu, um die Mannschaften nicht
durch ständige Untätigkeit zu entmutigen.

„Einer dieser Raids sollte ihm zum Ver¬
hängnis werden. Denn in der Nacht vom 12.
Mi 1Z. April legten die Japaner in aller
Mle ein Minenfeld vor dem russischen Kriegs-
Hosen. . In der Morgendämmerung tauchten
einige schnelle japanischeKreuzer und Torpedo¬
boote im Gesichtsfeldder russischen Verteidi¬

Neuyorker Brief.
Anläßlich des überwältigenden Sieges

Franklin D. Roosevelts bei der Präsidenten¬
wahl in den U. S . A„ schrieb man wohl sehr
ausführlich über die Persönlichkeit des künfti¬
gen Lenkers der Geschicke der grossen trans¬
atlantischen Republik doch pernachlässigteman
mit Unrecht den ZweitstärMen. der. da an die
Macht kommen wird, den Mann, der die wich¬
tige Position eines Vizepräsidentender Staaten
besetzen wird, John Garner.

Der Leader der DemokratischenPartei und
Wortführer des Repräsentantenhauses, John
Garner, ist eine der mächtigsten aber auch popu¬
lärsten PersönlichkeitenNordamerikas. Er gilt
als der Selfmademan schlechthin, der Mann des
Volkes der das vor vopuli verkörpert: ist er
doch aus den untersten Schichten der Bevöl¬
kerung hervorgegangen. Das Haupt des frü¬
heren Cowboy, des LassowerfersJohn Garner.
umflort die Romantik des wilden Westens.

Er ist am 22. November 1869 als der Sohn
eines Farmers im westlichenTexasgebiet ge¬
boren. Seine Jugend verfloss in seiner von
Indianern und sogenannten Pionieren, den
eisten Siedlern weister Rasse, dünn bevölkerten
Heimat ungefähr so, wie Cerstücker in seinen
Romanen das Prärieleben schildert. Da der
Knabe John .eine schwache Lunge hatte und das
neblige' Klima seines Eeburtsrotes nicht gut
vertrug, zogen seine Eltern nach Süden bis
knapp an die mexikanische Grenze und grün¬
deten sich dort eine neue Existenz, John erholte
sich bald und entwickelte sich zu einem kräftigen
Jungen , der durch seine körperliche Geschicklich¬
keit allmählich eine Art Führerposition unter
den gleichaltrigen Knaben einnahm. Er stellte
nicht nur im Jagen und im Fischen seinen
Mann , er ritt die w' ldesten Pferde ohne Sat¬
tel und war ein Meister im Lassowerfen. Man¬
nigfaltige Abenteuer knüpfen sich an die jungen
Jahre des jetzigen Politikers und auch später.

als er das Glück hatte, von einem Rechtsanwalt
„entdeckt" und von ihm beim Rechtsstudium
unterstützt zu werden, gab er seine früheren
Lebensgewohnheiten nicht auf. Er war schon
längst Rechtsanwaltsanwärter in Texas-City
und im Nebenberuf Redakteur einer verbrei¬
tetsten Zeitung, als er noch achtzehnstündige
Dauerritte an der Spitze einer Reiterschar
durch die Gebirge seiner Heimat unternahm.
Seine engen Beziehungen zu seinen früheren
Berufsgenossen, den Hirten und Farmern,
deren Wortführer er in seiner Zeitung blieb,
trugen ihm dann ein. dast er vor dreißig Jah¬
ren mit einem Abgeordnetenmandat in das
Repräsentantenhaus einziehsn konnte. Seine
erste Wahlkampagne verlief in sehr stürmischem
Rahmen und nur mit knapper Majorität konn¬
ten die Anhänger Garners ihren Kandidaten
durchdrücken. Äber seither vertritt er ununter¬
brochen seinen Wahlbezirk in Washington und
seine Popularität verbreitete sich allmählich
über das ganze Farmergebiet des Südens und
des Westens.

Alte Parlamentarier erinnern sich noch, daß
der neugewählte Vertreter der Cowboygegend
von den republikanischen Abgeordneten bei
seinem ersten Erscheinen im Repräsentanten¬
haus mit höhnischen Zurufen, wie „He.
Mustang-John ", ..He. Cowboy-John " empfan¬
gen wurde. Gemütlich lachend winkte Garner
seine Gegner ab, er machte sich aus der Verach¬
tung der „feinen" Herren nichts. Er blieb auch
in Washington was er war. der Sohn des Vol¬
kes, trägt gewöhnlicheine Bauernjoppe, wie sie
seine Landsleute tragen und spricht mit unver¬
fälschtem Dialekt des Südens. Seine unge-
bügelten Beinkleider sind sprichwörtlichund
seine ländliche Figur diente und dient fast täg¬
lich als Stoff für Karikaturen und Scherze in
den Zeitungen, ohne dast dies seiner immer
steigenden VolkstümlichkeitAbbruch täte.

Sein Einflust wuchs im Laufe der Jahre
immer mehr. Eine besondere Rolle fiel ihm
zu bei der Bekämpfung der stets mehr über¬
handnehmenden Korruption in den Staaten.
Er geistelte aber nicht nur die Korruptionisten
der RepublikanischenPartei , sondern auch die
seiner eigenen, trat wiederholt gegen Mist¬
bräuche des „Tammany Hall" auf und ist der
eigentliche Urheber der Bewegung gegen die
Prohibition , die er als Quelle des amerikani¬
schen Verbrechertums und des Gangsterterrors
als Erster bezeichnete. Nach dem Tode Nicholas
Longworth wurde er zum Wortführer des Re¬
präsentantenhauses gewählt und so oft er seine
Stimme erhebt, wird es von der gesamten
Öffentlichkeit als ein politisches Ereignis
erster Klasse gewertet.

Freundinnen.
Anna: „Ich werde Franz heiraten."
Maria : „Das wundert mich nicht. Als ich

ihm vorige Woche einen Korb gab, sagte er
schon, jetzt sei es ihm gang gleichgültig, was
aus ihm würde." ^

Niedlichs sind eins grobe Familie. Darum
spart Herr Niedlich aufs Weihnachtsfest.

„Sparst du auch ilcistia. Felix?" fragt Frau
Niedlich

Seufzt Felix : „Na, für die Anzahlung wird's
wohl überall reichen!"

Dev Sternhjrrrrnsl irrr Dezember.
Die Tonne,  die in jedem Monat ein

lUIreiszeichen durcheilt, tritt am 22. Dezem-
E in den Steinbock. Mit diesem Tage be-
»M die Sonne einen neuen Aufstieg vom
«efften Punkt ihrer Bahn. Wir können dies
mran feststellen, dast die Schatten aller Gegen-
mnde um die Mittagszeit allmählich wieder
«nzer werden und die Tageslänge wieder zu-
Wlnt. Am 1. Dezember sendet uns das
dMsMirn ihre Strahlen 8 Stunden, am
7 Dezember7 Stunden 39 Minuten und am
N- .. Binder 7 Stunden 44 Minuten. In

Mm erreicht die Sonne um die Mittagszeit
N kürzesten Tage nur eine Höhe von 14

Md. und ein ein Meter . -langer senkrecht
Heister Stab wirft infolgedesseneinen Schat-

u mehr als 4 Meter Länge: bei hoch-
der- Lr„,̂ Ene dagegen̂ am 21. Juni , nimmt

!«
schind
.̂ vchatten bis auf 85 Zentimeter ab. Machen

einmal das Vergnügen und messen
«m des Schattens, den der Vollmond
Vein ^ ember gegen Mitternacht wirft, so
Rei-mfinden,  dast der Schatten eines
b», zMbes eine Länge von 45 Zentimeter
Ne ^ der Mord steht' in diesem Monat noch
Äiü H^ mel als die Sonne bei uns im
derM hängt dies damit zusammen, dast
!Äit ^ äst genau., in der gleichenBahn

^e Sonne, sondern von dieser, der
Os Ekliptik, um 51L Grad, das sind
«̂ ...euodurchmesser, nach oben oder unten
N kann. Diese Abweichung ist auch

dafür, dast nicht bei jedem Voll-
Verfinsterung eintritt . Im De-

.̂,^ "dert der Vollmond weit oberhalb
Schattens vorbei.

Ŵ ^ M hochstehenden Mond ist eine merk-
dy iLrscheiyyy.g zu beobachten. Während
stzki^ itzeheirde Vollmond uns riesengroster-
- - ' wird er mit seinem Höhersteigen all-
CiE»? ""mer kleiner, und in seiner höchsten

(stauben mir ihn vielleicht auf ein
hört7:?^? sogar noch mehr verkleinert. Man
der Lini ^ Meinung, dast der Mond infolge
Nt .mirkung  der Atmosphäre am Hori-

/Hostert erscheint. Dies ist aber keines-
^"ll. Wie genaue Messungen und

Ren zeigen, tritt sogar das Gegenteil

-s.

9> 4

-^ l'Le'üs ?

/»/ 'M<L ^

S c - jy

ein. Der Mond ist für uns in Wirklichteu,
wenn er sich am Horizont befindet, im allge¬
meinen kleiner, als wenn er höher am Him¬
mel steht, weil der Beobachter durch die Dre¬
hung er Erde um einen bestimmtenTeil des
Erüballmessers näher an d-n Mond heran-
gefllhrt wird

Die scheinbare Vergrösterung des Mondes
am Horizont fällt also in das Gebiet der opti¬
schen Täuschungen. Die Erscheinung, die übri¬
gens auch bei der Sonne und den Sternbil¬
dern zu beobachten ist, dürfte damit Zusam¬
menhängen, dast man die Entfernungen in
horizontaler und vertikaler Richtung nicht

richtig einschätzt. Während uns bei dem An¬
blick von Personen, die verschiedeneAbstände
von uns haben, nichts auffällt, obwohl die
entfernteren scheinbar kleiner sind, so erregt
der ungewohnte Anblick von einem Turm oder
Berg herab in die Tiefe unsere Verwunderung.
Die Menschen scheinen uns dann wie Zwerge
und die Häuser wie aus einer Smelzeugschach-
tel entnommen. Im übrigen schwankt der
Betrag, um den uns der hochstehende Mond
kleiner erscheint als am Horizont, bei verschie¬
denen Beobachtern beträchtlich.

Die Sternbilder  dieses Monats kön¬
nen wir in die am Nordhimmel stehenden
Zirkumpolarsterne, die im Südwesten stehen¬
den Herbstbilder und die im Osten auftau-
chende Wintergruppe einteilen. Den mäch¬
tigsten Anblick bieten unbestritten die Winter¬
sternbilder. Strahlend steht der riesige Jäger
Orion mit seinen hellglänzendenSchulter- und
Fuststernen und den gleichmästig leuchtenden
Gürtelsternen über dem südöstlichenHorizont.
Die gerade Linie des Gürtels weist nach oben
auf das rötliche Eiterauge Aldebaran und
nach unten auf den hellfunkelndenSirius im
Großen Hund. Die Verbindungslinie vom
Fnststern Rigel über den Schulterstern Betei¬
geuze führt in ihrer Verlängerung auf die
Zwillinge mit den beiden Kopssternen Kastor
und Pollux. Oberhalb von diesen steht der
Fuhrmann mit der Hellen Kapella. unter ihnen
der Kleine Hund mit Prokyon. Mitten durch
diese Bilder hindurch zieht sich die Milchstraße,
die in diesem Teil zwar ziemlich breit, aber
nicht so hell ist wie in ihren durch Perseus,
Kassiopeia und Schwan verlaufenden Teilen.

Von den Planeten  erscheint in diesem
Monat wiederum keiner auf unserer Karte.
Saturn geht anfangs schon vor 8 Uhr abends
unter. Mars , Jupiter . Venus und Merkur
gehen erst später in der genannten Reihen¬
folge auf. Merkur ist am besten in der Zeit
vom 19. bis 21. Dezember zu sehen, da seine
Sichibarkeitsdauer für das bloße Auge dann
48 Minuten beträat Sein Aufqonq erfolgt
gegen 6.15 Uür,

Der Mond  steht am 1 Derember im
Ersten Viertel , am 13 ist Vollmond, am 20.
Letztes Viertel und am 27. Neumond.



Unser Briefkasten
Mädels in Not. Wir möchtengerne zwei

anständige junge Freunde kennen lernen zwecks
geselligenVerkehrs. Wir werden aber von da¬
heim so streng bewacht, daß unsere Wünsche sich
nicht «Füllen können. Wir sind zwanzig Jahre
alt . Was ist da zu tun?

Es ist allerdings bedauerlich, daß Sie so
strenge gehalten werden, daß keine Möglichkeit
besteht, einen jungen Mann kennen zu lernen.
Trotzdem mutz ich darüber lachen, daß Sie so

sind. ^ glaube, alle Herren, die diesen
Hilfeschreilesen, werden ihre Freude daran
haben! Eltern wollen ihre Mädchen, und das
ist schließlich sehr verständlich, vor allem Argen
behüten. Aber die Kinder wollen meist doch ein
wenig Freiheit ! Vielleicht wissen Ihre Freun¬
dinnen hier einen Rat . Ich könnte auch einen
geben, aber ich will niemand zu Dummheiten
verführen. In alter Erfahrung steht in der
Bibel : Seid klug wie die Schlangen und ohne
Falsch wie die Tauben!

- Wissensdurst. Seit wann leben eigentlich
Menschen in Europa, resp. wie weit geht unsere
Wissenschaft auf diesem Gebiet?

Nach neueren Feststellungenwandelten zum
Ausgang des Palaolithikums (Altsteinzeit) rund-
köpfige Menschen in Europa ein, die sich hier mit
den bereits vorhandenen, aber langköpfigenBe¬
wohnern vermischten. Danach müßte der Mensch
also schon vor 10 000 Jahren unbedingt in
Europa existiert haben,' denn nach Berechnungen
des Forschers Gabriel de Mortillet hat die
palaolithischeZeit rund 220 000 Jahre gedauert.
In Deutschland liegt das Auftreten der Men¬
schen mit am weitestenzurück, denn hier sind in
den Ablagerungen der Kalktuffe Lei Weimar,
die vor etwa 80 000 Jahren erfolgten. Reste
von Menschengefunden worden, und der Fund
des Menschen von Markkleebergbei Leipzig,
der . am Ende der sogenannten Mindel-Ritz-
Zwischenzeitgelebt hat, beweist, daß schon vor
mindestens 100 000 Jahren Menschen in Nord¬
deutschland ansässig waren. Wie weit das Alter
des europäischenMenschen noch darüber hinaus¬
geht, läßt sich allerdings nur vermuten.

Wenn der Gatte zu häuslich ist! Ich bin
neun Jahre verheiratet und eine große Natur-
freundrn. Mein Mann ist dagegen nur für das
Daheimbleiben. Er liest abends stundenlang
und spricht kein Wort. Selbst die Tatsache, daß
die Kinder jetzt groß genug sind, um mit uns
ins Freie gehen zu können und daß sie doch auch
frische Luft brauchen, kann ihn nicht bewegen,
Sonntags mit uns kleine Ausflüge zu machen.
Allein läßt er uns aber auch nur mit Murren
und Knurren, oder gar nicht gehen. Nun ist
unsere Wohnung noch dazu dunkel und un¬
gesund. Pekuniär zu erschwingen wären die
kleinen Ausflüge schon. Ist solch eine llber-
trkbsbe Häuslichkeit eines Mannes nicht für
die Familie schädlich?

Unbedingt müssen Sie Ihren Mann ändern,
denn das Leben ist ja so kurz und man weiß nie,
wie lange Zeit uns das Leben zum frisch-fröh¬
lichen Wandern läßt. Versuchen Sie nochmals,
ihm vorzustellen, daß er allein die Schuld trägt,
wenn die Kinder sich nicht entfalten können und
daß auch ihm die frische Luft gut tut . resp. nötig
ist, wenn er schaffen will. Eine Ausspannung
braucht jeder Körper und wenn das Leben und
Bilden gerade heute auch unbedingt nötig ist,
so muß es doch sein Maß und Ziel haben. Wenn
Sie ihn erst ein- oder zweimal mitgenommen
haben, dann wird er selbst Freude am Wandern
finden. Stellen Sie unterwegs Fragen an ihn.
eventuell wie die Bäume heißen, was das für
ein Vogel ist usw:, dann wird er Freude daran
haben. Ihnen die Erklärungen geben zu können.

Erna F. Ich habe so oft in letzter Zeit von
dem Beruf der „Modeschöpfers»" gehört. Kann
ich hierüber Aufklärung haben?

Besonders befähigte Schülerinnen des
Schneider- und Putzhandwerks, auch der Wäsche¬
näherei, ist durch die Deutsche Meisterschulefür
Mode, München, Oberer Anger 17, Gelegenheit
gegeben, sich zu selbständigschassenden Mode¬

Fragsn urrS Antworten.
schöpferinnen, zu Geschäftsleiterinnenund Direk¬
tricen auszubilden. Die Schule hat drei Ab¬
teilungen: für Schneiderinnen, für Wäsche, für
Putz. Der Unterricht umfaßt: 1. die künstle¬
risch-technische, 2. die kaufmännisch- wirtschaft¬
liche. 3. die staatsbürgerliche Ausbildung. Auf¬
nahmebedingungen: Die abgelegte Gehilfenprü¬
fung in dem jeweiligen Handwerk und eine
zweijährige Gehilfenzeit. Der Besuch einer
Fachschule kann als Teil der praktischen Tätig¬
keit anerkannt werden.

W. K. Die Fortvflanzung des Flußaales ist
sehr merkwürdig' Im Herbst wandern die er¬
wachsenen Tiere nach dem Meere, um dort in
tiefen Gründen zu laichen. Aus den Eiern gehen
farblose, durchsichtige Fischchen hervor, die
lanzettlichen Blättern ähneln. Nach und nach
nimmt der feitlich zusammengedrückte Körper
dieser sog. Elasaale die wurmförmige Gestalt
des Aales an. die Farblosigkeitund Durchsichtig¬
keit beginnen zu schwinden und die Tiere gehen
so allmählich in junge Flußaale über: sie sind
also die Larven dieser Fiiche. Ist die Verwand¬
lung beendigt, so nähern sich die jetzt etwa 6 om
langen Tierchen den Küsten, wandern in die
Flüsse ein, zerstreuen sich über das ganze Fluß¬
gebiet und wachsenhier heran. Der Flußaal
kommt in allen Gewässern, ganz vorzüglich aber
in Brackwassern und Lagunen vor. Ihr Be¬
kannter hat also nicht so ohne weiteres unrecht
Ob der Aal laicht oder lebende Junge zur Welt
bringt, ist noch nicht sichergestellt, doch sprechen
die neueren Beobachtungen für letzteres. Der
Meeraal ist ein Verwandter des Flußaales , der
im Ozean, in der Nordsee usw. lebt. Daß er
nur an der kalifornischenKüste laicht, dürfte
wohl nicht zutresfen.

H. I . Sie müssen die Scheibe unbedingt auf
Ihre Kosten in Ordnung bringen.

V. 130. Ihre Wohnung unterliegt dem
Reichsmieten- und dem Mieterschutzgesetz.

Bethel. Die Leitung liegt in den Händen
der Inneren Mission. Mit statistischem Material
über die Zahl der Studierenden können wir
nicht dienen. Soviel können wir Ihnen Mit¬
teilen, daß die dortige Theologische Schule jekt
27 Jahre besteht. Vielleicht wenden Sie sich
einmal persönlich an die Leitung der Anstalt.

W. Jh . Die Flecken entfernen Sie durch An¬
wendung von zweiprozentigemWasserstoffsuper¬
oxyd, das mit etwas Salmiakgeist vermischt ist.

G. H. Sie sind zur Aufwertung verpflichtet.
Diese hat nach Treu und Glauben in der Weise
zu erfolgen, daß ein Ausgleich zwischen den
Beteiligten stattfindet. Die beiderseitigenVer¬
hältnisse sind also zu berücksichtigen. Am besten
erfolgt gütliche Einigung , sonst muß das Gericht
entscheiden. Einen bestimmten Aufwertungssatz
gibt es nicht.

«k

1500. Vom rechtlichen Standpunkte aus kann
man das Verhalten B.'s nur als leichtsinnig
bezeichnen Wenn man sich an einem Geschäft
beteiligt, so macht man doch keinen mündlichen
Vertrag, sondern legt die beiderseitigen Rechte
und Pflichten schriftlichnieder, damit man bei
etwaigen Streitigkeiten etwas hat, worauf man
sich stützen kann. Selbstverständlichsteht B. an
sich ein Anspruch auf Herausgabe der 1300 RM.
zu. Wie will aber B. beweisen, daß diese ihm
zustehen? Das Schreiben darf in der genannten
Form nicht abgefaßt werden. Da jegliche Be¬
weismittel offensichtlich fehlen, kann B. sich
einer Verleumdungsklage aussetzen, ohne in der
Lage zu sein, den Wahrheitsbeweis anzutreten.
Wir können Ihnen soviel sagen, daß die Ange¬
legenheit sehr mißlich für B. steht.

T. T. Der Bescheid der Versicherungsanstalt
ist richtig. Wenn jemand eine Unfallrente be¬
zieht, so wird ihm darauf die Invalidenrente
in Höhe der llnfallrente angerechnet. Die Er¬
satzzeiten hätten Ihnen angerechnet werden

müssen. Verschaffen Sie sich eine genaue Klä¬
rung der Sachlage durch eine direkte Anfrage
beim Versicherungsamt.

M. K. Sie können den Richter aus diesen
Gründen nicht ablehnen. Die Verhandlungs¬
leitung ruht in seiner Hand, er entscheidet dar¬
über, welche Zeugen er hören und vereidigen
will. Natürlich muß Ihr Anwalt Sie über alle
für Sie zweckmäßigenSchritte unterrichten.
Die Berufung muß innerhalb eines Monats
beim Oberlandesgericht eingelegt werden. Das
Armenrecht ist erneut nachzusuchen.

Zwei Streitende. 1. Sind Lieferungen ab
Werk direkt an den Verbraucher umsatzsteuer¬
pflichtig? 2. Lieferungen an staatliche und
städtische Gebäude, wie Schulen, Kirchen, Schupo¬
kasernen usw.? 3. Lieferungen wie unter 2 in
Verbindung mit Montagearbeiten an Heizungs¬
anlagen usw.?

1 Lieferungen ab Werk direkt an den Ver¬
braucher sind steuerpflichtig, weil Einzelhandel;
2. Lieferungen an staatliche und städtische Ge¬
bäude frei,"weil diese als Grossistenangesehen
werden; 3. Lieferungen an die vorigen mit
Montagearbeiten steuerpflichtig, weil Bearbei¬
tung stattgefundenhat. Hier kommt Par . 7 des
Umsatzsteuergesetzes und Ergänzungen dazu in
Frage. ^

Doch und noch. Woher stammt eigentlich
das Wort „Zeitung"?

Zeitung ist die oberdeutsche Form des nieder¬
deutschen theiding oder theidung, das etwa
Nachrichtbedeutet.

Weißt du es? Neulich wurde an unserem
Stammtisch der Ausdruck „Schlittenfahrer" ge¬
braucht und behauptet, daß dieser, genau wie
der Ausdruck „Klingelfahrer", eine ganz be-'
stimmte Bedeutung hätten ? Weißt du es?

Natürlich, der Briefkastenonkelweiß alles.
Schlittenfahrer ist ein Gaunerausdruck für
Schwindelfirmen, die auf Kredit kaufen und —
ohne zu zahlen — zu Schleuderpreisen ver¬
kaufen.

Nabelbruch. Wie heile ich einen Nabelbruch
bei einem jungen Kalb?

Das einfachste und sicherste Mittel , Nabel¬
brüche bei Kälbern zu heilen, ist eine kleine,
dicke Kompresseaufzulegen, die dauernd feucht
zu halten ist und dann eine Leibbinde darüber
zu legen. Das Tier muß diät gefüttert werden
und vor unnützer Bewegung bewahrt bleiben.
In den schwierigsten Fällen mutz man schon zur
Operation schreiten. ^

Alter Abonnent. Was sind Fehkaninchen?
Fehkaninchensind eine neue, deutsche Züch¬

tung. Das Hauptrassenmerkmal besteht in der
Farbe des Haarkleides, die mit dem sibirischen
Eichhörnchen, dessen Fell unter dem Namen Feh
gehandelt wird, ziemlich Lbereinstimmt, nur
geht sie bei dem Kaninchen mehr ins bläuliche
über. Sie ist schwer zu beschreiben. Das Fell
ist hellgrau mit helltrübem, blaugrauem Unter¬
grund, wodurch der eigentümliche Ton hervor¬
gebracht wird. Das Haar ist etwas länger als
bei den meisten anderen Kaninchen und hat
gute Unterwolle. Die Ohren stehen aufrecht,
sind gut behaart und in der Länge im rechten
Verhältnis zu der Körpergröße. Gewicht vier
bis fünf Pfund. Das Fehkaninchenist aus einer
Kreuzung von Havanna und Grausilüer hervor¬
gegangen. *

Knochenöl. Kann ich mir Knochenöl selbst
Herstellen?

Um Knochenöl selbst zu bereiten, bringt man
einen tüchtig eingehacktenOchsenfußin einem
Topf voll Wasser aufs Feuer. Doch darf er nie
zum Sieden kommen, sondern nur langsam
ziehen. Man läßt ihn deshalb zwei Tage auf
dem Kochherdstehen und schöpft von Zeit zu
Zeit das klare Oel ab. Sobald der Fuß kocht,
wird das Oel trüb und unbrauchbar. Das von
den abgekochtenFüßen abgeschöpfteFett wird

in Glasfchalen gefüllt und am warm-n -v
drei bis vier Wochen destilliert.

Oekonomie. Wird vom Reich auch ei» z
schuß für Oekonomiegebäudegewährto " d»-

Der vom Reich gewährte Zuich,,-,
20  Prozent für Jnstandsetzungsarbeitenk,e!,Ä
sich nur auf Wohngebäude. Ein Zuschu«
Oekonomiegebäudekommt nicht in Frage ^ ^

Skatklnb Kreuz Aß. Wie reinigen wir
besten gebrauchte Spielkarten? ^

Befeuchten Sie ein leinenes Tuch mit ein!»
Tropfen KölnischWasser und reiben damit?
Karten leicht ab, lassen sie dann einige Aua-»
blicke trocknen und reiben mit einem anderer
Tuche nach. Durch das Nachreibenerhalten di-
Karten ihren ursprünglichenGlanz und W«»
dann nahezu das Aussehenneuer Karten. ^ "

M. Na. Der Waffenscheinmuß beim Amt
beantragt werden. Für die Ausstellung wird
eins Gebühr von drei Reichsmarkerhoben gr
der Eingabe muß näher begründet sein, wes¬
halb ein Waffenscheingebraucht wird.

Kleingärtner. Für Düngezweckeist ej^
Mischung aus Kalkstaub und anderen Dünge¬
mitteln bedeutend besser. Eine reine KalkstM-
düngung ist für den Boden nicht zuträglich

R. W. Wenn Sie mit der Ratenzahlung st
Verzug geraten, ist die Möbelfirma berechtigt
Ihnen die Möbel herauszuholen. Sie können
dann zwar Ersatz des bereits Gezahlten ver¬
langen, doch kann der Verkäufer eine Be¬
nutzungsgebühr, Kosten für etwaige Beschädi¬
gung, entgangenen Gewinn, Zinsverluste st
Abzug bringen, so daß Sie wähl kaum etwes
zurückerhaltenwerden. Die Raten müssen un¬
bedingt eingehalten werden.

Rallenbüschen. Das ist ein Irrtum . M.
steht in keinerlei verwandtschaftlichen Bezie¬
hungen zum Reichspräsidenten.

llebersiedelt Virger Ruud nach Deutschland?

Virger Ruud,  der norwegische Olympia-EM
im Skispringen, soll die Absicht haben, M
Zella-Mehlis (Thüringen) zu übersiedeln. An¬
geblich will Virger Ruud in Zukunft für Deutsch¬

land starten.

„Was sagte denn Ihre Frau , als sie aufW
Schweizer Reise zum erstenmal den Rheins»"
bei Schaffhansensah?"

„Männe, hast du zu Hause auch den MM
Hahn von der Badewanne zugedreht?'

„Ist Frau Müller zu Hause?" .
„Kommen Sie doch, bitte, etwas ins UV:

wenn Sie die Dame mit dem Schnurrbatt»
der rechten Oberlippe sind, ist Frau Müller»«
gegangen."

Vjiörnftieene Vjörnson.
All keinem ivv. Geburtstag am8. Dezember.

Wenn auch manches, was Björnstjerne
Vjörnson  schuf, von seinen Landsleuten, die
ihn vergötterten, viel zu hoch eingeschätzt wor¬
den ist, so war doch seine Lebensarbeit und
seine Lebensernte zweifellos wertvoll und reif.
Bevor Ibsen,  der ältere und bei weitem be¬
deutendere von den beiden, in Deutschlandbe¬
kannt wurde, war Vjörnson bei uns bereits zu
Ansehen gelangt und das verdankte er den
Meiningern, die ihn zuerst auf die Bühne brach¬
ten. Vjörnson war beseelt von hohem Idealis¬
mus, erfüllt von glühender Vaterlandsliebe,
ein gewaltiger Apostel wie Tolstoi, Agitator,
Dichter, Politiker und Volksredner in einer
Person. Wenn es um die Sache der Bedrückten
und Beladenen ging, zögerte er nicht, von seiner
Dichterhöhe heraLzusteigen, und bei keiner
populären Bewegung fehlte er als Rufer im
Streite . Mit all seinen Schwächen und Vor¬
zügen ist dieser Norweger eine überaus fesselnde
Persönlichkeit gewesen, und selten hat jemand
fein Leben so intensiv gelebt wie er.

Vjörnson wurde in dem kleinen, in wild¬
romantischer Gebirgsgegend Oesterdalens ge¬
legenen Dorfe Kvikne als Sohn eines Predigers
und einer Kaufmannstochter geboren; später
siedelte die Familie nach Romsdal über. Nach
einer in tiefer Dorfeinsamkeitverbrachten Kind¬
heit besuchte Vjörnson die Schule in Molde und
studierte seit 1862 an der Universität der
Landeshauptstadt. Weil seine Eltern arm

waren, mußte er sich kümmerlichdurchschlagen.
Er schrieb nebenbei Theater- und Kunstkritiken,
politischeArtikel usw. und kam dadurch früh¬
zeitig mit dem Theater in Berührung, dem er
leidenschaftlichesInteresse entgegenbrachte. In
Christiania lernte Vjörnson Ibsen  und Lie
kennen, und bald fanden sich die drei in herz¬
licher Freundschaft. Nach Absolvierung der
Universität war Vjörnson zunächst Journalist
und Redakteur. Von 1857 bis 1850 leitete er
das Theater in Christiania. Infolge ver¬
schiedener Enttäuschungen verließ er 1860 sein
Vaterland und siedelte nach Kopenhagen über.
Nach einem zweijährigen Aufenthalt in Italien
lebte der Dichter einige Zeit in Deutsch¬
land  und Frankreich und kehrte im Herbst
1863 in die Heimat zurück, wo ihm das Storthing
in Anerkennung seiner künstlerischen Leistungen
einen jährlichen Ehrensold bewilligte, der ihn
von materiellen Sorgen befreite. Die Jahre
1863 bis 1871 verbrachte Vjörnson größtenteils
in Norwegen, hier leitete er u. a. zwei Jahre
das Theater in Bergen  und redigierte bis
1871 das „Norsk Folksblad". Aber bald ergriff
ihn wieder die alte Wanderlust. Von 1873 bis
1873 weilte er im Ausland und kehrte dann nach
seiner Besitzung Aulestad zurück. 1887/88 lebte er
in Paris . Auch in der Folgezeit unternahm der
Dichter längere Reisen, die ihn von der Heimat
fernhielten. Dabei verlor er niemals die poli¬
tische Entwicklung Norwegens aus dem Auge,

auf die er stets großen Einfluß ausübte. — Um
bei berühmten Aerzten Heilung seines Leidens
zu suchen, siedelte der Dichter 1016 nach Paris
über, wo er am 26. April jenes Jahres starb.

Schon Björnsons Jugendwerke „Sigurd der
Böse" „Maria Stuart in Schottland", „Zwischen
den Schlachten" u. a. zeugen trotz mancher
Schwächen von Größe der Phantasie und Kraft
der Charakteristik. Aber bald verließ der Dich¬
ter den historischenBoden und entnahm seine
Stoffe nur noösi der Gegenwart, weil er sich
davon größere Wirkungen versprach. So schrieb
er die Schauspiele„Der Redakteur", „Leonarda",
„Das neue System", „Der Handschuh" (1889 in
Berlin von der „Freien Bühne" aufgeführt) und
„Der König". In Deutschlandtrat Vjörnson zu¬
erst mit dem Schauspiel „Ein Fallissenment"
hervor (1871), einem realistischenGesellschafts¬
stück mit recht mangelhafter Technik, das stark
mit groben Effekten arbeitet , die der Verfasser
von den Franzosen ernert hat. Die Anlage der
Charaktere aber zeigt bereits die sichere Hand
des Dramatikers. Eine der besten Schöpfungen
Björnsons ist das bei uns mehrfachaufgefllhrte
Drama „Paul Lange und Tora Parsberg ". Von
nachhaltiger Wirkung endlich war Björnsons be¬
deutendstes Werk, das Doppeldrama „lieber
unsere Kraft", dessen Vorzüge im dramatischen
Aufbau, in der sicheren Szenenführung, der
Plastik der Figuren und der meisterhaften Be¬
herrschungder Ensembleszenenliegt. Der Ver¬
fasser hat hier den Schauspielern dankbare Auf¬
gaben gestellt. Am treffendsten gezeichnet, sind
die Typen der Geistlichen, zu denen der Dichter
bereits im Elternhause Studien gemachthatte,
vor allem Bratt . Die erschüüternde Tragik dieser
Gestalt hat seinerzeit Bassermann in genialer
Weise ausgeschöpft. Wegen seines religiösenIn¬

halts war einst das Drama heftig umstritten,
Björnsons Komödien sind oft nicht ohi
warmen, gemütlichen Humor; es sei nur
„Die Neuvermählten" und sein letztesA
Lustspiel „Wenn der junge Wein blüht

Dem Erzähler kräftiger, volkstümlich«! M
geschichten in der Art AnzengriMs ^
Roseggers kann man trotz mancher beo
hinsichtlichder Charakteristik volles Lob
den/ Wortkarg, knapp im Ausdruck, von
Empfinden beseelt, vermögen diese EejchM",
die ' oftmals an die alten Sagas erinnern.
Leser leicht zu fesseln. Zu den besten
„Das Fischermädchen", „Arne/ , «Synnov ^

„Las Adlernest". „RagM>1̂ ,
Haus Kurt " und namentlich «Ein Ad
Bursch". — Reich an lyrischen Schönheiten̂
seine Gedichte Romanzen, in denen »Nt ^
Volksliedton oft vortefflich gelingt; si«.̂ ^
Novellen haben viel dazu beigetragen,
teresse des Auslandes für die Geschicke des ^
ren kleinen Nordlandvolkes zu heb"" ""
gens hat Vjörnson auch zahlreiche
religiösen und politischen Inhalts vetM'
Fug und Recht konnte sein kritischer
Georg Brandes von ihm, dem «uns
König", wie man Vjörnsonhäufig nawn--

Sonnenhugel

Er hat sein Volk hinter sich; wenn m°n c^
' " als ob man du v.. .»Namen nennt, ist es

Norwegens hißte. Er ist in seinen -
und Fehlern, in seinem Genie und ' ^ W
Schwächenso ausgeprägt norwegisch, jgel
taire französisch war . Seinem Wesen
halb Clanhäuptling , halb Dichter. - ^
in seiner Person die beiden im alten " a F
hervortretenden Gestalten: den Haupm" ,, -.
den Skalden."



Varel.
So muh es kommen.

ilisere Leser werden sich erinnern, daß wir
vor etlichen Monaten mit einem gewissen

E, - Larstens aus Moorhausen beschäftigen
»bten. Politisch verbohrt wie dieser Jüng-

E war. wollte er den Marxismus mit
'«MM und Stiel ausrotten. Bei jeder Ge-
iMnheit, vornehmlich bei den Wahlen, ver¬
warte er mit wüstem Kriegsgeschrei di« Ideen

Dritten Reiches. Als in Oldenburgeine
.s-gnglizei gebildet werden sollte, war er
^ , her eifrigsten. Doch jetzt mit einem Male
it alles vorbei, und das kam so: Besagter Nazi-
".. . konnte doch auf Grund seiner 1-ttägigen
«tzeit in Oldenburg als schneidiger Gen-
«merierekrut Anspruch erhebenauf den hier
! vergebenden Posten eines SA.-Führers.
K, Litern unseres Helden wiesen schon'M
emie auf die bevorstehende Erhöhung ihres

Adolf hin. Doch mit des Geschickes
«ächten- - - Nicht der große Adolf von Moor-
t« en wurde zum SA.°Führer bestellt, sondern
in Nazi- Erotzbauernsohn aus Dangast . Das
M die erste Enttäuschung, der dann bald die
Mite folgte. Die DangasterNazi-Großbauern
tiaochen in den Sommermonateneine größere
Mhl landwirtschaftlicher Arbeiter. Es war
mtiiiliÄ nicht weiter verwunderlich, daß nur
SA.-Wänner bei diesen Bauern Arbeit bekom¬
men konnten. Unser Adolf gehört« natürlich
wch zu diesen Bevorzugten. Auch Nazi-Groß-
stuern aus benachbarten Dörfern, so der Nazi-
kichbauer Theilen aus Rotenhahn, ließen ihre
Libellen fast nur von diesen Leuten aus-
sichrenund wurde den braunen Arbeitern der
Himmel auf Erden versprochen bezüglich des
Verdienstes. „Doch erstens kommt es anders,
md zweitens als man denkt." So auch in
diesemFalle. So mußten die Nazis bei dem
Uzi-Eroßbauer Theilen in Rotenhahn bei
eigener  Beköstigung zehn bis zwölf Stun¬
de» arbeiten für sage und schreibe 3,SV RM.,
Mo für den Lohn eines chinesischen Kulis,
»ährend besagter Nazi-Großbauer der Nazi-
prtei nicht angehörendeArbeiter selbst be¬
lästigtund8 RM. Lohn gegeben hat. Auch be-
irrffs Verpachtungensollen die Dangaster
W-Eroßbauernihren SA.-Pächtern gegen¬
über eine wenig menschenwürdige Behandlung
a» den Tag gelegt haben. Dieses und noch
mderes machte plötzlich die Moorhausener SA .-
Mnner. vor allem unseren guten Carsten,
sehend. Sie machten eine Palastrevolutionund
streiktenschon bei der letzten Wahl. Der Nazi-
siihrerLehmann aus Winkelsheide, der kürzlich
ersteinem kaum der Schule entlassenen Jungen,
dm TischlerlehrlingThaden, einen Vorgeschmack
i»Form einer Tracht Prügel beibrachte, wurde,
«ls er aus Befehl des Sturmbannführers
Zichen den meuternden Moorhausern auf ihren

LanöeMöftengericht.
Von der Anklage der Wechselfälschung srei-

gesprochen.
Gestern standen zum zweitenMale die Kauf-

leute und Schwäger Re. und Ro. aus Norden
vor dem Landesschöffengericht. Sie waren oer
Wechselfälschung und des Betruges

angeklagt. Die erste Verhandlunggegen diese
beiden Kaufleutehatte in Rü st ringen  statt¬
gefunden, war aber abgebrochen worden, weil
noch nähere Erhebungen, vor allem in bezug
auf die Aenderung von Wechseln, erfolgen soll¬
ten. Durch diese neuen Erhebungen waren die
Zusammenhänge, die schon in der ersten Ver-

geleisteten Eid Hinweisen sollte, von Adolf
Larstensund seiner Mutter aus dem Hause ge¬
jagt. Ein Kriegsgericht, einberufen von dem
SturmbannführerIanßen. tagte ergebnislos,
weil — nur besagter Sturmbannführermit
seinen Adjutanten da war. Adolf Carstens
ließ dem SturmbannführerMitteilen, daß er
in Zukunftnichts mehr mit der SA. und der
Nazipartei zu tun haben wolle, und — seine
braunen Hosen verbrennen würde. Also Moor¬
hausen ist frei von den braunen Horden. In
diesem Zusammenhangsoll mitgeteilt werden,
daß die „Eiserne Front" auch in der Land¬
gemeinde Varel marschiert. In Dangastermosr
ist ein Zug von über 30 Mann neu eingekleidet.
An alle vernünftig denkenden Menschen ergeht
unser Ruf: Tretet ein in das Reichsbanner
bzw in die Eiserne Front! Haltet der Sozial¬
demokratischen Partei und den Gewerkschaften
die Treue! Nur uns bleibt es Vorbehalten,
eine geschichtliche Missionzu erfüllen.

Lehrgängefür Schachfreunde. Das Schach¬
spiel ist nach und nach vom edlen Spiel einer
kleinen Oberschichtzum Volksspiel geworden.
Währendsich in früherenZeiten nur Fürsten.
Ritter und Geistliche mit diesem Spiel be¬
schäftigten, haben es heute die Arbeiter zu
dem geistigen Sport der werktätigenBevölke¬
rung gemacht. In welchem großen Umfange
sich auch die Vareler Arbeiterschaft mit dem
Schachspiel beschäftigt, wird sich am Sonnabend
und Sonntag zeigen. Der Vareler Arbeiter-
Schachverein hat den Bremer Schachmeister zu
einem kleinen Lehrgang verpflichtet. Am gro¬
ßen Demonstrationsbrettwird er zeigen, welch
schönes Spiel das Schachspiel ist. Im an¬
schließenden Simultanspiel spielt der Bremer
Genosse gegen 20 Gegner, um sein großes Kön¬
nen unter Beweis zu stellen. Den Gästen
steht zu diesem Spiel eine Anzahl Bretter zur
Verfügung. Die Veranstaltungenfinden wie
folgt statt: Sonnabend,  abends 7.80 Uhr,
:n der früheren Schule an der Windallee, Lehr¬
gang für Fortgeschrittene. Sonntag,  mor¬
gens 9.30 Uhr, bei GastwirtMillers, Lehrgang
für Anfänger und nachmittags2 Uhr Simultan¬
spiel gegen 20 Gegner. — All« Schachfreunde
sind herzlich eingeladen.

Aus dem Oldenburger Lande.
Patentschau.

Johann Bernhard Westjan, Holdorf i. O:
Fensterverschluß. Gebrauchsmuster. — Eduard
Jansen, Ihren bei Ihrhove (Ostfriesl.) : Luft¬
pumpe für Luftbereifungan Fahrzeugen. Ge¬
brauchsmuster. — Heinr. Strätker, Lahre sKr
Meppen) : Einschauflige Ringturbinen-Saug-
und Druckpumpe. Gebrauchsmuster. — Adolf
Meyer, Delmenhorst: Doppel- bzw. Mehrfach¬
draht-Zwirnspindel. AngemeldetesPatent. —
Die Patentschauwurde zusammengestellt vom
Patentbüro Johannes Koch in Berlin NO. 18,
Große Frankfurter Straße 89. Auskünftedort
bereitwilligst.

3,3 Millionen Reichsmark Steuerrückstände
in Oldenburg.

Nach den neuestenMitteilungen sollen die
Steuerrllckständedes oldenburgischen Staates
(gemeint ist wohl nur der Landesteil Olden¬
burg) 3,5 Millionen Reichsmark betragen. Diele
Summe liegt niedriger als man im allgemeinen
erwartethat. Wahrscheinlich sind aber in dieser
Summe sämtliche mit großer Sicherheitunein¬
bringlich geforderten Forderungen abgeschrieben,
außerdem dürfte ein ansehnlicher Teil der Rück¬
stände inzwischen niedergeschlagen worden sein.
Vielleicht wird in der bevorstehenden Landtags¬
tagung noch eingehender« Mitteilung gemacht.

Einbruchsdiebstähle auf dem Lande.
In Moorsee (Gemeinde Aübehausen) wurde

bei dem Rentner Hartmanneingebrochen. Der
Dieb hat den Schreibsekretär aufgebrochen, dar¬
aus 20.40 RM. in bar, außerdem Wertsachen,
gestohlen, und zwar eine goldene Damenuhr mit
langer Kette, zwei goldene Broschen und einen
goldenenTrauring. — Bei einem Landwirt in
Brettorf wurde ein Einbruchsdiebstahl verübt,
bei dem die Täter die Fenster eingedrückt und
dann den Fensterriegelgeöffnet hatten, einen
braunen und einen blauen Anzug, einen schwar¬
zen lleberzieher mit Samtkragen und Wäsche
gestohlen haben.

Vorschlag für den Verwaltungsrat der drei
staatlichen Finanzinstitute.

Lire Gewerkschofts-Jugendwoche.
Für die augenblicklich

laufende Werbewoche der
Freien Gewerkschaftsjugend,
die am Sonnabend mit
einem Bunten Abend endet,
sind uns noch die folgenden
Werbe-Worte zugegangen:

VieSolzaebeilec-Iugend.
. Jugendgruppe des Holzarbeiterverban-
«5 Rustringen-Wilhelmshaoen wurde im Mai
ks Jahres 1924 gegründet. Die Lehrlingeund
IWndlichen erhalten auf den Gruppen-
".̂ uden  gewerkschaftlicheAusbildung, um

guter Nachwuchs für die Gewerkschafts-
«wegung zu sein. Des weiteren pflegen wir

^ Gruppe die Geselligkeit durch Spiel-,
«lese, und Humoristische Abende. Im Som-
,,,i kommen die regelmäßigen Sportabenös
«A«Etags die Wanderungen hinzu, die zur

mrung eines gesundenKörpersgerade für
«s Holzarbeiter, die wir tagaus tagein gebückt

«»der Hobelbank stehen, sehr von Nutzen sind.
- kollegen, die ihr unsere Abende noch

U besucht habt, die ihr unserem Verbände
angehört, ihr seid herzlich Will¬

is 8t ^ mehr sich bei uns einfinden, um
Wer der Kampf und um so näher der

.organisierten Arbeiterschaft. Jugend-
zutW,., kommt öu unseren Gruppenabenden!
i»̂ > äu Zeit finden zur Bildung, Förde-

Jugendbewegung und zum Sich-
mit Iugendkolleqen anderer

endtreffen  statt : sie sind
Mj^ ahr̂lehrreich. Seit Bestehen der jade.

haben schon zwei
^2 ^ ^ "" E ^ rtsIreZftn der' näheren
N stattgefunden. Im Jahre 1929. am

28. Juli , fand unser erstes Reichs-
W-n s "au verbunden mit dem Jnternatio-
diiî ^ ugreß des Holzarbeiter-Verbandes in
WiiNeckarstadt Heidelberg  statt.

Tausende, die dieses Treffen
-er haben, werdenes nie vergessen.

sich,? "" unseren eigenen Treffen und Veran-
' finden noch die der Gewerkschafts-Ina >>
im̂ . âtt. Das letzte vom 11. Bezirk wurde

der alten Hansestadt Lübeck
und 2. September des Iah

1927 in

ÄKu . Am 1.>»M»>>,,„.!and dann ein Reichsgewsrkschafts-
°llan verbundenmit dem 13. Gewerk-

und einer sehr interessanten Aus-
junge Gewerkschafter" in der

î iesüû "uiburg statt. Fast jedem Treffen
Acht-Tage-Wanderung an,

uer Jugcndkollegeseine wohlverdien¬
ten verleben kann.

AiÄ .aU'dkollegen , kommt zu uns!
>>»-,, er praktisch an allem mit,

Lohn und die Arbeits-
uungen auszubauen!

Ed. Fertig.

^böaee and Schlachter.
Ee freigewerkschaftlichenOrgani-

sssitiil- , P "uch der Verbandder Nahrungs-
Eetränkearbeiter stets bemüht, die

" vor schlechterBehandlung und
uug zu schützen und die Lehr- und

Arbeitsbedingungenzu verbessern. Zwecks Schu¬
lung, sachlicher Ausbildungund zur Abhaltung
gesMigör Zusammenkünftesind die jugend¬
lichen Mitglieder in Jugendgruppen zufammen-
gefatzt.

Die Jugendgruppeder jadestädtischen Orts¬
gruppe des Nahrungsmittel- und Getränke¬
arbeiterverbandes erfreut sich eines drei¬
jährigen Bestehens, in dem ein umfangreiches
und vielseitiges Arbeitsgebiet beackert worden
ist. Die Zusammenkünfte finden wöchentlich
statt. Daneben werden Tag- und Nachtmärsche,
Spiele im Freien, Besichtigungen aller Art,
Filmvorträge und noch vieles mehr unter¬
nommen. Da die Jugendlichensich ihre Stel¬
lung zur Umwelt noch erringenmüssen, werden
auf allen Gebieten, namentlichden wirtschaft¬
lichen. Vorträge gehalten, denen regelmäßig
eingehendeAussprachen folgen. Daß auch die
fachliche Ausbildung ausreichendeBerücksichti¬
gung findet, hat die im Oktoberv. I . statt¬
gefundene Ausstellung der Freien Gewerk-
schaftsjugend voll und ganz bewiesen.

Leider ist das Kost- und Logiswesenbeim
Arbeitgebernoch immer vorherrschend und es
ist daher dem Meister ein Leichtes, den Jugend¬
lichen die Zugehörigkeit zur freigewsrkschaft-
lichen Organisationzu verhindern. Wenn man
dann noch die verworrenen politischen Verhält¬
nisse mit in Betrachtzieht, ist es verständlich,
daß die Jugendgruppeeines gewissen Wechsels
ausgesetzt ist. Trotz der furchtbaren Auswirkung
der Wirtschaftskrise erfreut sich die Jugend¬
gruppe eines gesunden Stammes. Es besteht die
Hoffnung, daß bei einer aufwärtsgehenden
Wirtschaftsentwicklung die Mitgliederzahl sich
um ein beträchtliches erhöhen wird.

Darum rufen wir den Jugend¬
lichen zu:  Wollt ihr ein menschenwürdiges
Dasein leben, wollt ihr euch beruflich wie
geistig vervollkommnen, wollt ihr eure Arbeits¬
bedingungenverbessern, wollt ihr geschützt sein
vor schlechter Behandlung und Ausbeutung, so
kommt zu uns, reiht euch ein, kämpft mit, denn
nur die fr e ig ew erch a f tl i Ke Or¬
ganisation bürgt dafür . daß Eure
Interessen auch wirklich vertreten
werden! HI.

Gegen eine KanLweeker-
FWchung.

Auch die Handwerksmeister nehmen von der
gewerkschaftlichenJugend-Werbewoche Notiz.
Aber wie? In ihrer Nr. 48 druckt die „Deut¬
sche Allgemeine Handwerkerzei¬
tung"  den werbenden Aufruf des Allgemeinen
Deutschen Gewerkschaftsbundes ab. Dabei leistet
sich das Blatt eine unerhörteFälschung. Der
Aufruf der Gewerkschaften endet:

„Helft, das Jungvolk heranzubilden zu
tüchtigen Facharbeitern, Gewerkschaftlern und
Sozialisten!"
Die Worte „tüchtigen Facharbei¬

tern"  hat das Meisterblatt dreist unterschla¬
gen. Sie sprechen ja auch zu gunsten der freien
Gewerkschaften. Hätte man sie stehen gelassen,
wäre es unmöglich gewesen, wie geschehen, den
Aufruf des ADGB. zu glossieren. Aber solche
Schwindelmanöver richten sich von selbst!

Der Vorstand der Oldenburgischen Landwirt¬
schaftskammer hat sich mit folgendem Vorschlag
der Geschäftsstelle, der Kammerfür die neuzu¬
bildenden Verwaltungsräteder drei staatlichen
Finanzinstituteeinverstanden erklärt. Der Vor¬
schlag für die Staatliche Kreditanstalt'lautet!
1. Landwirt K. Hohenböken, Schlüte, 2. Land¬
wirt H. Abel, Brettorf. 3. LandiwrtA. Rolofff,
Grllppenbühren, 4. Verwalter H. Bielefeld,
Donnerschwee, 5. LandwirtI . Kaper, Burmeide.
— Der Vorschlag für den Verwaltungsrat der
Landessparkasse lautet: 1. Siedler H. Weid-
hühner, Zetelermarsch, 2. Landwirt H. Theilen,
Rotenhahnb. Varel, 3. LandwirtI . H. Add'-cks
Oldenbrok, 4. Landwirt D. Helmers, Hullen,
6. Landwirt Bischofs jun., Eodesholt. — Der
Vorschlag für den Verwaltungsratder Öffent¬
lichen Lebensversicherungsanstalt lautet: 1 Zel¬
ler H. Vorwerk, Westeremstek, 2. Pächter D.
Hobbie, Hollen, 3. LandwirtF. Lünschen, Indiek
bei Dedesdorf, 4. Landwirt H. Timme, Olden¬
brok, 5. LandwirtE. Onken, Oldenbrok.

Der Veamtenbundverlangte die Wohnungs-
nutzungssteuer.

Im „Oldenburgischen Schulblatt" wird ein
Bericht über Besprechungen von Vorstandsmit¬
gliedern des Oldenburgischen Beamtenbundes
mit dem Finanzminister veröffentlicht, dem wir
folgendes entnehmen:

„In der Besprechung wurdenvor allem dem
Finanzministerwiederumdie immer unhalt¬
barer gewordenen Zustände vor Augen geführt,
die in den »erschienen Städten und Gemeinden
dadurch für viele Kollegenentstanden sind, daß
ihnen das Gehalt seit Monaten nicht mehr
gezahlt werden konnte. Der Finanzminister
erklärte, daß es dem Staate aber zur Zeit im¬
mer noch unmöglich sei, hier wirksam zu helfen.
Auf unserenHinweis, daß doch die durch die
letzte Kürzungder Gehälter eingespartenGel¬
der nach der früheren Erklärung der Regierung
dazu dienen sollten, daß die Gehälter in den
notleidendsten Gemeinden gezahlt werden könn¬
ten, erklärteder Minister, daß die Regierung
seinerzeit erklärt habe, daß die Beträge in erster
Linie den Eewerbslosenzugute kommen sollten.
Unsere Frage, ob die von der Beamtenschaft
wiederholt angeregteEinrichtung einer Landes-
schulkasse zum Zwecke einer gleichmäßigeren
Besoldung der Lehrer nicht vorgenommen wer¬
den solle, wurde dahin beantwortet, daß die
Regierung den Plan nicht fallen gelassen habe,
er sei aber schwer durchführbar. Die Schaffung
einer solchen Kasse für das laufende Rechnungs¬
jahr sei unmöglich. Nach den gegebenen Be¬
gründungensei dies zuzugeben. Der Mi¬
nister wurde erneut auf die Not¬
wendigkeit der Hebung der Woh¬
nungsnutzungssteuer hingewiesen,
um den Gemeindengrößere Mittel zufließen
lassen zu können. Vom Minister wurde jetzt
ebenfalls die Hebung dieser Steuer als kaum
vermeidbar bezeichnet. Die Gerüchte über neue
Gehaltskürzungen  wurden als haltlos
bezeichnet, es wären Kürzungen nicht erwogen
wordenund kämen solche zur Zeit auch nicht in
Frage. Zur bevorstehenden Berwaltungs-
reform  konnten nähere Einzelheiten nicht
angegebenwerden, weil das Staatsministerium
feste Pläne noch nicht gefaßt habe."

Handlungnicht ganz klar lagen, noch ve«
worrener geworden, so daß schließlich ein Frei,
sprach mangels Beweises herauskam. Die
StrafsacheRe. ist an sich eine Folge des Zu¬
sammenbruchs der Klavierfabrik Re. Söhne, bei
derem Konkurs sich 200 000 RM. Wechselver¬
pflichtungen und 50 000 RM. sonstige Schulden
gezeigt hatten.
MißlungenerFluchtversuch eines Gefangenen.

Der 25jährige Schneidergeselle L., aus
Bremen  gebürtig, im ganzen sechsmal wegen
Diebstahls bereits vorbestraft, befand sich in
Vechta zur Verbüßung seiner Strafhaft. Am
29. August machte er einen Fluchtversuch, bei
dem er tatsächlich aus der Anstalt zu fliehen
vermochte, aber in Goldenstedt bereits wieder
gefaßt wurde. Nach leinen Angaben will er
aus einem Brief seines Freundes erfahren
haben, daß er in Norwegenwürde Arbeit fin¬
den können. Er hat seine Flucht ausgeführtin
einem Moment, wo er zu der Platzstund« nach
unten gehen sollte und seine Tür geöffnetwar,
und zwar ist er über den Kirchenboden geflüch¬
tet, hat eine dünne Tür mit einer Schere er¬
brochen. die große Tür der Kirche dann mit
einem Dietrich geöffnet. Zur Last gelegt wird
ihm nun Rückfalldiebstahlin bezug auf das
Wegnehmender Schere, außerdemwegen der
Mitnahme einer Konfektionshose und sonstiger
Kleinigkeiten, die einen Gesamtwertvon 9,50
Reichsmark repräsentierten, außerdem noch
wegen Sachbeschädigung. Das Urteil lautete
auf drei Monate und eine Woche
Gefängnis.

Strafgefangenervon der Urkundenfälschung
freigesprochen.

Der als Psychopath bekannte, im übrigen
aber nicht unintelligente Krankenpfleger Kr.,
24 Jahre alt und aus Berlin gebürtig, bereits
achtmal wegen Diebstahls bzw. Urkunden¬
fälschung vorbestraft, zuletzt in Bremen wegen
nicht weniger als elf Diebstählen, soll in der
Strafanstalt Vechta,  wo er seine letzte Strafe
verbüßt, dadurch eine Urkundenfälschung be¬
gangen haben, daß er am 13. und 14. Mai auf
einer Tabelle den Empfang von Rohmaterial
für Mattenflechteneingetragenhaben soll und
mit dem Namen des zuständigen Beamten ge¬
zeichnet haben soll. Der Vorteil würde für ihn
darin gelegen haben, daß er durch di« Ver¬
arbeitung von insgesamt32 Kilogramm Rohr
einen Mehrlohn von etwa 60 Pfennigen er¬
halten haben würde. Der Angeklagtebestritt
mit Entschiedenheit die Tat und wies darauf
hin. daß immerhin die Möglichkeitnicht aus¬
geschlossen sei, daß irgendwelche Mitgefangenen
aus Schikaneeine solche Eintragung gemacht
haben könnten. Er wurde von einem ehema-
liaen Gefangenenwie von dem Beamten be.
lastet, aber man mußte zugeben, daß die Mög¬
lichkeitdes Aufenthalts anderer Personen in
seiner Zelle an sich gegeben gewesen wäre. Der
Angeklagte wurde schließlich mangels Be,
weises freigesprochen.

Der betrügerische Rechnungssteller.
Der frühere AuktionatorB. aus Süd¬

bäke,  der bereits fünfmal wegen Urkunden¬
fälschung vorbestraft ist. stand wiederum.WMs
Urkundenfälschung  vor Gericht. VchAer
übrigens durch zahlreiche Eingaben an den
Landtagfrüher von sich reden machte, war an
sich durch Gerichtsbeschluß verboten worden,
andere Personen in Rechnungsangelegenheiten
zu vertreten, so daß die Anklage auch noch auf
Unterhaltung eines verbotenenGewerbes, also
Uebertretunader Gewerbeordnung, für vor¬
liegend erachtete. B. hatte trotz dieser Tatsache
des Verbots im Februar und März d. I . einen
Landwirt F. in einer Angelegenheitvertreten
und diesem Landwirt auch sofort vorgeschwin¬
delt, daß er in der gleichen Angelegenheit
bereits eifrig tätig gewesen sei und u. a. zwei
Hypotheken von Pastor I . eingeklagt habe. Der
Landwirtklagte nämlich gegen den Stellmacher
F. wegen Führung eines falschen Namens.
Obwohl nun B. in der ganzen Angelegenheit
vraktiich nicht tätig gewesen ist, hat er sich von
F. ständig Vorschüsse zahlen lassen und diesen
schließlich um insgesamt 680 RM erleichtert.
Besonders orob war der Betrug insofern, als
er sich nicht scheute, eine Aufforderungdes
Amtsgerichts, gezeichnet Dr. Vauly. beglaubigt
usw., zu fälschen, in der von ibm in der frag¬
lichen Anaelegenheit 122,50 RM. als Hinter¬
legung gefordert wurden. Auch diese Summe
hatte er von F. erhalten. Später hatte er dann
noch behauptet, ein gewisserH. habe das ge¬
fälschte Schreiben ausgestellt, so daß die An¬
klage auch noch falsche Anschuldigung annabm,
in dem Punkt dann doch die Anklage fallen
ließ. Das Urteil lautete auf 1 Jahr 6 Mo.
nate Gefängnis  unter Anrechnung der
bereits 7 Monate währenden Untersuchungs.
Haft, io daß der Angeklagte noch 11 Monate zu
verbüßen haben wird.
Anklagewegen Urkundenfälschung und Betrug.

Der LandwirtT. aus Heidmühle  war der
Urkundenfälschung und des Betruges angeklagt.
Er hatte eine Landstelle gepachtet, wozu er aber
noch der Bürgschaft des Vaters bedurfte. Die
Unterschrift des Vaters auf der Urkunde hat T.
gefälscht, wobei er, wie er jetzt angibt, in Un¬
wissenheitgehandelt haben wollte. Auffällig
war aber, daß er die Unterschrift gefälscht hatte,
obwohl sein Vater zu Hause war und er im
übrigen seine Schrift verstellte. Außerdem hat
sich der Vater tatsächlich später geweigert, di«
Bürgschaft anzutreten, so daß angenommen wer¬
den mußt«, daß sein Sohn die Unterschrift selbst
fälschte, weil er seinerzeitnicht unterschreiben
wollte. Etwas anders stand es mit dem Betrug
bei Abschluß des Kaufvertragesder gepachteten
Landstelle. Hier hatte T. angegeben. 2000 RM.
zu besitzen als Bankguthaben und es konnte nicht
widerlegt werden, daß seine Frau, die damals
noch minderjährig war, eine entsprechende
Summe besessen hatte, das Vormundschafts¬
gericht es dann aber später ablehnte, das Geld
herzugeben. — Da bei dem ganzen Verhalten
des Angeklagtendie Sache reichlich merkwürdig
erschien, und der bei Abschluß der Vertrages
tätig gewesene Auktionator als Zeuge die Mei¬
nung vertrat, daßtzT. vielleicht zeitweise nicht
ganz normal  sei , vertagte das Gericht die
Verhandlung, um dem Angeklagten die Möglich¬
keit zu geben, sich vom Amtsarzt in Jever auf
seinen Geisteszustand untersuchen zu lassen.
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Betr : SMaumzUlW am 1. Zezbr . 1832.
Auf Anordnung des Herrn Reichsministers

für Ernäbrung und Landwiitschast vom 14 No¬
vember 1932 wird lür Preuhen am 1 Dezbr. 1932
eine Obstbaumzählung durchgeführt Gezählt
werden Apfelbäume Birnbäume Pflaumen-
(Zwetschgen-, Mirabellen - und Reineclauden-
büume),Süßkirsd ;bäu me, Sauerkirschbäume,Apri¬
kosenbäume, Pfirsichbäume und Walnußbäume.
Die Aplel- und Birnbäume sollen getrennt a >nach
Hoch- und Halbstämmen bl Niederstämmen —
freistehend (Buschbäume. Pyramiden u Spindeln)
und e) Spalierbäume gezählt werden Außerdem
ist bei allen Obstbaumarten mit Ausnahme der
Spalierbäume noch eine Unterscheidung nach ..er¬
tragsfähigen ' und „noch nicht ertragssähigen"
vorgesehen Gezählt werden nur die auf dauern¬
dem Standort befindlichen Bäume Die zum Ver¬
pflanzen bestimmten Bäume bleiben unberück¬
sichtigt. Durch die Obstbaumzählung sollen alle
Obstbäume ersaßt werden , die sich innerhalb der
Gemeindeflur befinden, und zwar auch diejenigen,
die Besitzern oder Pächtern gehören, deren stän¬
diger Wohnsitz in einer anderen Gemeinde gelegen
ist. Wenn der in einer anderen Gemeinde woh¬
nende Eigentümer lPächterl nicht erreichbar ist,
können die eriorderlichen Angaben durch Be¬
sichtigung der Bäume oder durch Auskünfte von
Anliegern beschafftwerden.

Die von uns beauftragten Zähler werden in
den nächsten Tagen die Zählung durchlükren . Sie
find mit einem Ausweis versehen Wir bitten des¬
halb alle Obstgartenbesitzer , den Zählern die gefor¬
derten Angaben zu machen. Darum bitten wir
nach Möglichkeit den Odstbaumbesiand schon vor¬
her zu besichtigen und in der vorgeschriebenen
Einteilung «ür den Zähler zu notieren , da nicht
vorausgesetzt werden kann, daß jeder Besitzer ohne
weiteres in der Lage ist, die Fragen des Zählers
richtig zn beantworten.

Die Obstbaumzählung dient ausschl. der För¬
derung des deutschen Obstbaues und somit in
erster Linie den Interessen der deutschen Obst¬
zucht» . Es liegt mithin im eigenen Interesse
sämtlicher Obstbaumbesitzer. -Pächter und -Ver¬
walter . wenn sie die von ihnen erbetenen Aus¬
künfte bereitwillig und wahrheitsgemäß erteilen
Die gewonnenen Ergebnisse dürfen unter keinen
Umständen zu irgendwelchen steuerlichen  Maß¬
nahmen benutzt werden

Wilhelmshaven , den 3. Dezember 1932.
Der Magistrat . Bartelt.

Die Herrichtung u der Betrieb einer Eisbahn
aus dem Sportplatz an der Gökerstr. wird hiermit
öffentlich ausgeschrieben.

Angebote sind bis zurn 12. Dezember, mit ent¬
sprechender Ausschrift versehen, im Rathaus,
Zimmer 24, abzugeben

Wilhelmshaven , den 2. Dezember 1932.
Der Magistrat. — Tiefbauamt.

MMgulig M KlMMeMeiten.
Die Unterzeichnete Baugenosstnschast be¬

absichtigt, ca. 240 lsd. Meter Dachrinnen an ihren
Häusern zu erneuern . Bedingungen und Aris-
sührungsbestimrmrngen liegen im Geschäftsbüro,
Kieler Straße 30, zur gefl Einsicht aus.

SlM - 1l.

MMzlliAk
!mMgIiMd .MW -MtriebMnlenliille

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen

Dr. msd . Keese.  Gökerstr . 75.
vr . med. Bohlmann.  Roonstraße 80.

Apotheken M MWenll.
Bis 4. Dezember:

Rats - Apotheke  Königstraße 86.
Vom 5. bis 11. Dezember, morgens

Adler - Apotheke  Bismarckstraße 78.

Ha8M « s Mraseeslslwn
Rüstringen , Fortrstkationsstraße 11b

Auf dem Wege nach Rüstersiel gelegen, angenehmer
Aulenthalt.

ZekM Smttig : TenliitI TnnzkMihen!
Aniang 6 Uhr . Flotte Musik

Halte meinen Saal und meine Klubzimmei den
verehrlichen Vereinen zur Verfügung

Louis Sanbmeher jr.

tZaaiitüts arbeiten
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macken n.anvd Ihr
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Wegesteuer

(Fahrzeugsteuer ) 1932/33.
Nach der Steuerordnung der Stadt Rüstringen

vom 27. Juli 1924 bzw. 9. Dezember 1924 wird zum
Zwecke der öffentlich-rechtlichenWegeunterhaltung
eine besondere Steuer erhoben von den Betrieben,
in denen Fahrzeuge gehalten werden Die Steuer
ist bei landwirtschaftlichen Betrieben nach der
staatlichen Grund - und Gebäudesteuer umzulegen,
bei gewerblichen und anderen nicht landwirt¬
schaftlichenBetrieben in denen Fahrzeuge gehalten
werden, nach Art und Zahl der Fahrzeuge . Das
lür das Sleuerjahr 1932/33 ausgestellte Veran-
lagungsrsgister liegt gemäß Z15 der Steuerorbnng
2 Wochen lang , und zwar vom 5. Dezember bis
einschließlich 18 Dezember 1932, zur Einsicht der
Beteiligten im städtischen Steueramt , Rathaus,
Zimmer 77, aus . Gegen die Veranlagung ist binnen
einer Frist von 2 Wochen nach Ablaus der Aus-
legefrist Einspruch beim Stadlmagistrat (Steuer¬
amt ) zulässig

Rüstringen , den 3. Dezember >932
Stadtmagistrat . — Steueramt . Kleine.

MIIA NMWe»
Sonntag . 4. Dezember 10 Uhr Gottesdienst

? . Wöbcken. — 11.20 Uhr Kindergottesdienst.
? Wittens . — 8 Uhr abends Christlieder-
ckbend. Eintritt srei.

EMgelWe MAnMeNe Heppens
Sonntag , 10 Uhr Gottesdienst . Jser . Jung¬

mädchenchor. — 11.15 Uhr Kindergottesdienst.
Jser . — 10 Uhr Gottesdienst im Altenheim.
Kloppenburg.

Mittwoch, 8 Uhr Gemeindeabend in der Kirche
Einführung in die neue Gottesdienstordnung
Die Bibelstunde fällt aus.

EvW .-IMer . Milmgenie ntze Reuende.
Sonntag , den 4. Dezember : 9 Uhr Kinderlehre.

Bamberger . — 10 Uhr Gottesdienst mit an¬
schließender Feier des hl. Abendmahls . Heger.
11.30 Uhr Kindergottesdienst.

Mittwoch, den 7. Dezember: 7.30 Uhr Bibel¬
stunde. Heger.

AM « MMrlieilMkAli
Rüstringen -Wilhelmshaven.

Betr . r Weihnachtsunterstützung.
Wir ersuchenunsere Mitglieder , sofein ße" °'

gesteuert und arbeitslos , krank oder invalide p.
und keine laufende Unterstützung aus VerM:
Mitteln beziehen, ihr Mitgliedsbuch bls spak>
Mittwoch den 7. d. M , aui dem Verband««
abzngeben Die Ortsverwal '« §

Dsppicks , Klinker, Vardinen , kabsos ,
Kokas und Kesseln in grober
Lu besonders billigen kreisen vorrr-

tzenctineniiciur lausten
OökerntralZe 83 — —

Line neue Lenciung

Tiactiovskäte
Sab « sro Bk un4 kil

SsvA 3M iak unü kil . §
rtsSkuNte » Ilniperisl

rsIoSunkLi , sso m ^
vsierunkeiirtzr « « " ' '

reiokunkei » 2L12 ^
sind Deräts mit KpitLSnieistuaZaa.

LrHsud » Leibt . Meitlc . l.0'
Lsmopbon.

Äciciiokcßllr —

,ok . Aörsn - o - ;
Das Oesebäkt mit der grobe
und der kulanten Rediena ^
Wt Iksveoev 8tr . 8
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Zu einer Zeit, in der das WerdenfelserLand in Oberbayern
zwar ebenso schön wie heute, aber unwirtlich und nur schwach
HLiedelt war und von den Reisendennach Norden oder Süden
ohne längeren Aufenthalt durchzogen wurde, kehrte ab und zu
ein Fremder in einem Fuhrwerksgasthofein, der an der Stelle
stand, wo heute der Weg hinausführt zum Kloster Ettal . Der
fireis der ständigen Besucher des Gasthofes war nur klein.
Bauern aus der näheren und weiteren Umgebung schloffen dort
ihre Geschäfte ab, Jäger kehrten ein, reiche Reisendeund Bettel-
Volk wechselten ab mit sonstwelchen fahrenden Leuten. Und
darum fiel der fremde Mann, der nur alle sechs Wochen oder
Mi Monate erschien, seine schwere Armbrust an einen Haken
hing, sich vor dem Kruzifix bekreuzigte und dann breit und be¬
häbig an einem abseits stehenden Tische Platz nahm, schließlich
doch auf.

Der Wams des Fremden war aus gutem Stoff, das
hreite Barett, das über das rechte Ohr herabhing, schmückte
eine Adlerfeder, die derben Schuhe, die. entgegen der Sitte des
Landes, bis zum Knie verschnürt waren, zeigten gute Arbeit
und schweren Nagelbeschlag. Und das Silber , mit dem der
Fremde seine Zeche bezahlte, hatte feinen Klang. Wenn ein
reisender Handelsmann anwesendwar, kaufte der Fremde wohl
freistes Linnen, wie es die Mädchen und Frauen trugen, oder
einige Ellen guten Stoff für Weibskleidung. Auch ein goldenes
kettletn mit einer Schaumünze erstand einst der Fremde Aber
wenn der Wirt des Gasthofes katzbuckelnd nahte, den Fremden
zu einem Schoppen Tiroler Wein einlud und ihn vorsichtig
über sein Woher und Wohin aushorchen wollte, dann kam in
das gutmütige Gesicht des Fremden ein stolzer Zug. die Augen¬
brauen furchten sich zu einer drohendenFalte , und den breiten
Und langen Bari mit den Fingern strählend, wandte sich der
Fremde ab. als ob er die Frage nicht gehört hätte. Gleichviel.
Sb Sommer oder Winter, stand der Fremde um fünf Uhr nach¬
mittags aus. schulterte seine Armbrust und verschwandin der
Dichtung der Grünen Aue auf einem der vielen Steige, die
weiter über die Loisach nach Grainau und Griefen zu
sührten.

Da war aber auf dem WerdenfelserSchlöffeein gar junger.

Asivitziger Gast, ein Verwandter eines der Vögte, eingezogen.
^ lüntmerte sich wenig um alten Brauch und bäuerische Sitte,
^ eus seinem Rappen talab. talqus. scherzte unziemlich mit
^ Töchtern ver Bauern und den Ehefrauen und warf mit
kin Geld um sich, als ob die Taler Bettelpfennige wären,
"ch in dem Fuhrwerksgasthos an der Straße nach Ettal war

wage Mann Gast. Und wenn er kam, da rollten die Würfel
die Karten knallten ani den Tisch. Und als einst der

8tleuidr aus den Bergen, wie man den schweigsamen

nannte, der ab und zu einkehrre. ruhig an seinem Tische saß,
da forderte ihn der junge Mann auf, ein Spielchen mit ihm
zu machen. Finster schob der Fremde den Becher mit den
Würfeln beiseite, dabei aus Versehen den Arm des jungen
Mannes streifend. Sofort hatte aber der seinen Dolch gezogen,
um die Unbill zu rächen.

.Verfluchter Bauer !* schrie er und drang auf den Fremden
ein. „Ich werde dir lehren. . .*

Aber schon hatte ihn der Fremde um den Leib gefaßt. Laut
schrie der Werdenselserauf — doch im nächsten Augenblick lag
er der Länge nach auf der Straße im tiefen Schnee. Er kam
nicht mehr tu die Stube, und seinem jm Galopp mit ihm davon¬
rasenden Rappen scholl das brüllende Gelächter der Bauern
nach. —

„Wer ist der Fremde?* herrschte am nächsten Tage der junge
Mann den Wirt an. „Ich bin Offizier im kaiserlichen Heer —
Hanne Vollrat ist mein Name —, und ich muß die Beleidigung
rächen I*

„Er soll Josua heißen, der Fremde!* sagte der Wirt. „Und
er soll hoch oben am Eibsee als Einsiedler Hausen. Mehr wissen
Wir aste nicht!*

Stumm drehte der junge Mann dem Wirt den Rücken
und ging. —

Wochen vergingen — in den Bergen war der Schnee ge¬
schmolzen, warm schien die Sonne auf die Fluren und die
Loisach war zum brausenden Fluß geworden. Da kam der
Fremde aus den Bergen wieder ins Tal . Er hatte ein Maul¬
tier mit, das zwei schwere Säcke mit Mehl trug. Wie immer,
bezahlte er nach einem Trunk seine Zeche und machte sich
dann auf.

„Paßt auf!* rief ihm der Wirt nach. „Der Wetdenfelser
Herr wist euch nicht Wohl!*

Aber lachend rief der Fremde zurück: „Er soll mir nur
kommen!* Und dann nahm ihn der Wald auf.

Laut klang die Glocke des Maultieres durch die anbrechende

Josua , der Fremde, hörte nicht die leisen Schritte feines
Verfolgers; aber der hörte das Klingen der Glocke und konnte
den Weg nicht verfehlen. Zuerst ging der Weg eben am Ufer
der Loisach. dann steiler durch dichtG Wald, am Rande der
ungeheuren, himmelstrebenden Wände entlang, und endlich
steilhoch, um dann wieder bergab zu führen. Und plötzlich sah
der junge Offizier Hannes Vollrat, der Josua aus Rachsucht
und um sein Geheimnis zu lüften, gefolgt war, einen großen
See im Mondlichi unter sich liegen. Den Eibsee. Unten am
See erklang die Glocke des Maultieres . Der Fremde schritt
mi< ihm um den See herum. Und Hannes Vollrat. der ihm
folgte, bemerkte plötzlich einen Lichtschein. Es war acht Uhr
abends geworden- Näherschleichend, sah der junge Offizier
eine rohgezimmerieHütte. Mit einer Fackel in der Hand, stand
ein junges Weih an der Türschwelle. Zwei Kinder, anscheinend
ein Knabe und ein Mädchen, machten sich am Maultier zu
schaffen. Laut kläffend sprangen zwei große Hunde an ihrem
Herrn hoch.

Mit einem Male rollte ein großer Stein unter den
Füßen des Offiziers fort in den See. Die Hunde hörten
auf zu bellen Sie hatten den ungewohnten Ton gehör; und
Wurden scheinbar stutzig. We ihp Herr, der aufmerksam im
Schein der Fackel nach der Stelle blickte, wo der Offizier nun¬
mehr mit klopfendem Herzen versteckt lag.

„Maria ! Mit den Kindern ins Haus ! Und die Balken
vor!* hörte Hannes Vollrat jetzt den Fremden rufen. — „Und
Hussa und Horrl* schrie der Fremde seinen Hunden zu. „Auf
und losl*

Eisige Furcht kroch nunmehr dem Offizier über den Rücken.
Rasch begann er den Rückzug Mer immer Näher und näher
kamen die Hunde Hinter einen Felsen geduckt, erwartete der
Offizier den ersten Hund Mt einem kräftigen Hieb zer¬
schmetterteer ihm den Schädel Das Tier stürzte ohne Laut
in die Tiefe, Mit wütendem Gebell nahte das zweite Tier.
Beim Hieb aus den Schädel des Hundes zerbrach der Degen des
Offiziers. Der Hund blieb apfheulend gm Wege liegen Und
nun floh der junge Mensch zu Tal , verfolgt von Josua Ein
Bolzen aus der Armbrust des Fremden sauste am Kopfe des
Offiziers vorbei. Unaufhaltsam ging seine Flucht weiter Und
schon sah er von weitem im MondscheinHäuser liegen Bald
hatte der Offizier die Straße erreicht — der Gasthof lag vor
ihm.

Atemlos rannte er um das in tiefer Ruh liegende Haus,
und durch ein offenes Fenster gelangte er in das Innere.
Erschöpft ließ er sich im Gastzimmerauf eine Bank niederfallen.
Aber es dauerte keine zwei Minuten, da stieg durch das gleiche
Fenster her Fremde von den Bergen in das Gastzimmer.

Entsetzt sprang der Offizier auf.
„Bleibt fitzen?* sagte mit eiserner Ruhe der Fremde. „Ihr

seid ohne Waffen — ich bin bewaffnet; Ihr *seid eben solch«
Wege nicht gewöhnt — ich wohl ! Zuerst Licht! Dann wollen
wir wettersprechen I*

Der Fremde brannte mit Stahl und Zunder ein Talgltcht
an. das an der Wand hing und setzte sich behäbig mit breiten
Armen neben den Offizier. Die Armbrust, gespannt mit auf¬
gelegtemBolzen, stellte der Fremde neben sich. Rasch fuhr die
Hand des jungen Mgnnes in den Wams. Aber ebenso rasch
hatte Josua die Hand gefaßt. Ein Stilett entwand er leicht der
Faust des Erschöpften. Und lachend klopfte er seinem Nachbarn
auf die Schulter.

Polternde Schritte näherten sich die Treppe des Hauses
herab. Der Wirt erschien und starrte erschrocken auf die späten
Gäste. Der Offizier wollte aufspringen; aber mit eiserner Faust
zwang ihn der Fremde auf den Stuhl.

„So*, rief er dem Wirt zu, „nun Würfel her! Witz
wollen noch ein Spielchen machen! Und dann Wein — aber
guten!*

Der Wirt wollte sprechen; aber vor dem bösen Blich
des Fremden verstummte er, brachte den Würfelbecherund
Wein.

„Nun Schluß mit der Narrheit !* schrie der Offizier. Mer
mit knirschendenZähnen faßte ihm der Fremde nach der
Gurgel und zwang ihm den Würfelbecherin die Hand. Dann
griff der Fremde in die Tasche und warf zehn Goldstücke auf
den Tisch.

Höhnisch blickte er auf den Offizier, der vergebens
Geld suchte, dann aber den Wirt um Geld bat. Aber als der
Wirt davoneilen wollte, da hielt ihn der Fremde zurück. Motz
die Tür zur Treppe ab und steckte den Schlüssel ein.

„Ich nehme WechselI* rief der Fremde. Und es begann da?
Würfelspiel. Zuerst gewann der Offizier, dann aber stets der
Fremde. Und immer wieder mutzte der Offizier feinen Verlust
aus das Papier schreiben, das der Wirt im Schanktisch gefunden
hatte. Vierhundert Goldgulden folgte der Rappe, der im Stall
des Wirtes stand. Und als der Morgen graule und di? ersten
Fuhrleute an die Tür des Gasthoses klopften, da stand der
Fremde auf, steckte den Schuldscheinin die Tasche. Hösteh?n
Rappen des Ofstzters aus dem Stalle und machte sich bereif
zum Heimgang. Beim Abschied aher zog er d?N jungen Offi¬
zier beiseite und raunte ihm ins Ohr: „Ich schenke euch dir
Schuld und den Rappen dazu, wenn ihr verschweigt. WS ich
meine Hütte Habel*

„Ja !* rief der Offizier «uv griff »Wh dem Zügel seine-
Pferdes,

„Halt!* sagte de? Fremde. „Heute übers Jahr bringe ich
euch den Rappen und das Papier ! Cher nicht!*

Und sie schieden voneinander. —
Aber niemand kam jemals zur Hütte des Fremden. Als

er nach einem Jahre den jungen Offizier suchte, da sagte ms»
dem Fremden, daß er im Kriege erschlagen worden sei. Der
Fremde aber schenkte den Rappen dem Kloster Ettal , das das
Pferd ein Jahr lang in seinem Stalle beherbergt hatte.
Kreuzaang hängt das Biltz des Rappen.
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FawwervLv
aus der Bersicherungs -Zertschriftenbranche, auch
Oberreisende oder Herren nut Kolonnen , finden
bei uns die Position , die sie schon lange suchen.
Ganz neuartige Provisionssätze , die Dauer -Ein¬
nahmen gewährleisten , Objekte auch heute noch
leicht abzusetzen. — Bewerber , die schon aus dem
Lande gearbeitet haben, bevorzugt , — Beginn
sofort oder ab 1. 1. 33. Aussührl . Angebote mit
Referenzen erwünscht,
Ludwig Grube » Leipzig « 1, Postfach 504 .

»SAUSeilMbeit
Berl Vitalis Münchentö

Zii perkmleii

billig zu verlausen.
_ Rüsterfiel 303
1 Gehrock-Anzug,
2Knabenmänt, ( l2-14J .)
1 Blumenständer,
1 Dianalustgewehr.
Müllerstr . 4t , l . Etg , r.

1 schw. D.-Wintcrm,,
Er , 48. n. 1 schw. Woll.
Strickjacke, Gr . 46, bill
zu verkaufen.
Mellumstr . 20, I Mitte.

Reinweiße Kaninchen
zu verkaufen,
Hinrichs , Bimarckstr,251

Seiteneingang.

Grobes Nuppenbett
billig zu verkaufen . Zu
ersr. in der Exp, d. Bl,

Eine Holzbettstelle m-
" und Auflegek.Mqstatze

Mchersmse
Rüftringer

sen.
Str . 30, II l.

Solz-KinbekbeWelle
gut erh., zu verkaufen,
Mitscherlichstr, 10, III r.

Holländer 5 Mk.
Puppenküche 3 Mk.

zu verkaufen.
Biktoriastr , 22, 3. Etg.

Spielzeug » Pferde¬
stall mit Zubehör » zu
verkaufen.

Lerchenstraße 4.
Schöner Kaufmanns¬

laden mit Zubehör bill.
zu verkaufen.
Theilenstr . 14, I rechts.

Radio-Geräte
neue u. gebr,, vorjähr.
Modelle, m, 1 Jahr Ga¬
rantie , sowie einige gut
erh. Batterieempfänger,
Akku u. Netzanoden zu
besonders niedrigen
Preisen . Ebenso ein
Lade-Aggregat , 32 Volt,
8 Amp„ 1 desgl ., 80Bolt,
6 Amp-, zu jedem an¬
nehmbarem Preise , auch
auf Abzahlung zu ver¬
kaufen.

Radiohaus
Zoh . Vörgmann»

W'havener Straße 8.
Anruf 45,_

Große elektr . Stuben-
und Schreibtischlampe
für 8 RM. u , Mando¬
line für 6 RM . z verk.

Beyer, Bremer Str . 8,
__ Hof links.

2tiir . Kleiderschrank,
1 Kommode, 2 Blumen¬
ständer .1Lampenschirm
(Seide), 1 „Köhlers-
Inhalator bill . zu verk,
Rüstring ., Richtweg 1, l.

GrobeSWttenkiiW
Heute u. folgende Tage:

Feinste ger. Sprotten
Psd. nur 4V Ps., kleine
Kiste nur 23 und 35 Pf .,
3-Psund - Kiste 1,10 Mk.

Die Kistchen können
als Päckchen verschickt
weiden und werden von
uns versandfertig ge¬
macht.
Isrol » » oinr»

Fischhandlung,
eigene Räucherei,

Bismarckstraße 54,
Marktstr . 10,

Wilhelmshav Straße
am Metzer Weg.

Fernruf 455.

Bekannt , reell u. billig >
!im KSllMlM
von der Gans gerupft,
m.Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
gereinigt ä
Psd ,2,00-̂
beste Qual.
3,— Halbdaun.  4,00
^ -Daunen 5,—. 6.—
la Volldaun .8 —, 9,—-E
Gerissene Federn mit
Daunen 3,25 u. 4,25
sehr zart u .weich 5,25
Ia6,50 -E. Versand per
Nachnahme, ab 5Pfund
portofrei . Garantie für
reelle, staubfreie Ware.
Nehme Nichtgefallendes
zurück.FrauA .Wrodrich
Gänsemast.»Reutrebbin
89 (Oderbruch ),

kisvci
beste (Zualitätsn

vom b'aedmauuHielten
IViibelmsbar , 8tr . 37.

MarieMtW
zu verkaufen,
Peterstr . 104, 1. Etg , r.

ca, 250 Psd., zu verkauf.
S . Hahungs , Rundum 1,

KanakienMne
zu verkaufen,
Bremer Str . 79, 3. Etg

Kleine Modelldampf¬
maschine zu verkaufen,

Brommhstr . 13, p. r.

zu verkaufen.
Bremer Str . 8, Laden.

rinschl, Bogen und Bezug, spottbillig zu verlausen,
Jahrzehntelg .v. Künstler eingespielt, vollk klangr.
gut erhalt , voll ,Ton . Ang,u ,V,5707a. d. Exp,d.Bl.

8oaataA,
«lsr l)ka-6r »6tootilm:

DS5 bicrue Lttgei
mit blmil llaaainZs , Naiisns Oieti ieb

tlaos Libers

8oa » tag , 3 lllbr, in äsr ^ » ZoackvoratvUg.
«M - vorLicät , Ves5äte5 .' -ML

Bajazzo
fast neu, billig zu verk.
_ Adolsstr. 24
Küchenherd, gebraucht
2 Holzrollos , 0,95X2 m,
billig zu verkaufen.

Einigungsstr . 3l.
Motorrad (Zündapp ),

Bauj . 1930, steuer- und
führerscheinfrei , und ein
Knaben -Fahrrad z. verk
Lamberti , Mellumstr , 8.
Eine 9 Mon . alte Häsin
m. 9 Jung ., 2VsW. alt,
u. ein Korb-Reisekofser
zu verk, Lerchenstr. 3,

Nächste
Versteigerung
am Freitag , 9. d. M
Es können noch Sachen,
befand, auch gute Spiel¬
sachen, hergebracht
werden . Anmeldung
tägl . 9- 1 u. 3- 7 Uhr.

Herm. Janssen , Aukt,
Gökerstr. 62a, F . 783,

Vernick. Puppenwagen,
Puppenstube , Kino und
Dampfmasch. b zu verk

Werftstr . 74, v. r.

Beste Ferkel
und Läuserschweine zu
verkaufen.

Jantzen , Ebkeriege 2.

Habe 4räum . Wohng , m.
Stall (24 Mk.) und 2r
(I4Mk .), suche3 4räum
Wohng , Off, u, V, 5706,

Zmnmleii
Separ . leeres Zimmer

an einzelne Person fof,
zu vermieten.
Ulmenstr , 20, 2. Etg , r,

Frdl . möbl. Zimmer
mit Schreibtisch zu ver¬
mieten . Nachzufragen

Müllerstr . 19, Laden.

MietMA
Lenes Zimmer

zu mieten ges„ 5—7 Mk.
Zu erst , i , d. Exp, d. Bl.
Zum 1. Jan . 33 2- oder
3räum . Wohnung von
Mar -Angeh. gef, Off,
unt . V. 57l3 a. die Exp.

IiMgMe
1 Paar gut erh. vernick.
Schlittschnhe (Größe 36)
zukaufengesucht , Off.
unt . V. 5766 a. die Exp.

5
Sonntag , den 4. Dez, 32:

Mer
Preis-Aat

Anfang 20.30 Uhr.
i » fette Preise.

H. SWiigerlimk

krsMosgeo
Nk 329

»mo -roueni
Flensburger Straße 20.
Es gibt nur einen eleg
Brautwagen

am Platze zu herabge¬
setzten Preisen

Kuto - UeiS 1400»
Bremer u. Mitscherlich-

(8tra » ONaUo)
Nen r Katzenhai

Sonntag:
Ermäßigte Preise.

gut und preiswert bei
Freyberg»

Kopper hö« wr^̂ abe 7,

laute Niere. ..vu siekst rvsk sckösl flisck aus.
sdek moclekn snZerosen bist vu nickt, fiia ick v/eiü
sckon. vc>ick mit vil kinseke. Wir Kaden kier ein
fiisus. da vikst vu staunen. 5o kesck. so gut unci
so dillis käst vu vick nock nie kleiden können."
!/Uie vissen . v/ie sekr Isnte Niere reckt Kat.

filier Kaden auck 5ie die bevreise:

mit iiMeli l.smm 19,^

mit Mm fiieim 25,

mit?N8i»M 27,^

.« « rlLUlLur kk>» Oüi-icu . u. « LocuLK-lLkioultch
liI

GaWätten in RUriiiWp.llmgegend
iie W MleM Mdi« dm« dos„MkMIt " M5W:
Albrechts»Ecke Peter - und Gerichtstraße
Ahlrichs , Heinz' Bierquelle , Metzer Weg
v. Arnhold , Willi , Lilienburgstraße l
Arnolds , Heinr ., Grenzstratze
Barkhausen . „Heinrichshos"
Bierhalle „Zum Erbkrug ", Hepp. Kirchstr. 9
Böker, Adler -Restaurant , Wilhelmsh . Str.
Borsum , Ernst , . Wanderlust ", Neuengroden
Bourdaillier , „Bootshaus ", Stadtpark
Brinkmann »Rest. „Weinklause", Peterstr . 77
Bruns . Ulmenstr . 2
Carstens . „Alt -Heidelberg"
Davids , „Nordlicht ". Mühlenweg 52
Dekena, „Burenschenke"
Dekena, Heterstraße
Drieling , H., „Stadt Brake". Grenzstr . 34
Drösle , Oskar , „Thüringer Hof". Gökerstr,
Droste. Am Banter Markt
Ecklund, Fr .. „Stadt Kiel", Bismarckstr . 162
„Finkenburg ", Ecke Werst - und Peterstratze
Fischer, Wwe., „Bremer Schlüssel"
Frerichs , „Hemelinger Bierhalle"
Gerken, „DeutschesHaus ", Bismarckstr . 149
Gerdcs , Bierhalle Gewerkfchaftshaus

Wilhelmshavener Straße
Haake, H„ Rüstersiel
Haren , Peterstraße 71
Harms , Restaurant „Erholung ", Südhafen
Heinken, „Siebethsburger Hof", Kirchreihs
Heise, „Cafe Schulz", Mitscherlichftraße
Hilgenstöhler , „Ratskeller Rüstringen"
Hinrichs , Joh .»„Zur Schleuse", Am Kanal
Hinrichs , Bierhalle . Ecke Nord - u. Werftstr,
Hübner » „Bürgerhalle ", Grenzstraße
Jantzen , „Wilhelms ". EckeKatser-u.Heinestr.
Johannsen , Bierhalle „JeverländischerHof"

Grenzstraße
Joppich , „Union ", Wilhelmshavener Str , 69
Kalippke, „Stadt Hannover ". Bremer Str.
Kath, Bierhalle , Peterstr . 51
Kathmann jun ., „Siebethsburger Heim"
Keese, „Stadt -Casö", Grenzstraße
Kirstein , Werftstraße 2
Klee», „Zur Perle ", Bremer Straße
Klemmst ». „Zum Augustiner ", Schulstraße
Klans , Sein ».. Bierhalle „Zum Gummi¬

bahnhof " Börscnftraße 55
Koch, Frau , Bierstube „Union ". Wilhclms-

havener Straße 67
Kranz , Hotel „Zum schwarzen Bären"

Bismarckstr . 179
Krüger , Erich, „Thüringer Hof" Gökerstr, 97
Kummer , Ecke Kaiser- und Annenstratzs
Kunde, Bismarckstraße 220
Lange, „Metzer Krug ". Metzer Weg
Lilienthal , Grenzstraße 62
Lühr , „Rüstringer Strandhalle"

Matzner, Börsenstraße 51
Meenens Gasthaus , Schaar
Müller . „Elysium"
Müller , „Erbkrug " Kirchstr . 9
Mittwollen , „Grüner Hof". Schaar
Neuhaus . Genossenschaftsstratze
Reumann » „Colosseum". W'havener Straße
Reumeher »Altemarkstraße 11
Ney. „Münch. Bürgerbräu " Lilienburgstr.
Riemeher, Hafenstraße 15
Nordhorn , Heinz, „Gewerkfchaftshaus
„Oberbayern ", Wilhelmshavener Straße
Ostendorf, „Zur Post " W'havener Straße
Ottens , C., Rest. „Central ", Bismarckstr . 152
Pochanke, „Cafd Köhler ", Werststraße
Rademann , Rest. „Union ", Wilhelmsh , Str.
Rath , Karl , „JeverländischerHof ". Grenzstr.
Rath, Herm., Werftstraße
Reiners , Bremer Straße 2
Restaurant „Schützenhos"
Rothe, „Sedaner Hof", Bismarckstraße
Röhling , Peterstraße 86
Sandmeyer jun ., „Nordseestation ".

Fortifikationsstraße
Schlickriede, Fritz, Gastwirtschaft „Zur

Traube ". Ecke Kaiser - u, Hasenstraße
Schrodin , „Rüstringer Hof"
Steinberg , Elbschlotz-Bierstube, Ecke Grenz-

und Querstraße
Schwägermann , Reftaur . „Zur Wartburg ".

Bremer Straße
Stöhr , Jke , Ecke Gerichts - u. W'havener Str.
Thal , Börsenstraße 91
Thesing, Hotel u. Reftaur . „Emsländ . Hof
Thesing, „Odeon ", Adolsstraße 45
Twele, „Mühlenhof " Mühlenweg
Vörderwülbecke, Jos ., „Kolpinghaus-
Wagner , „Centralhallen"
Walker, „Bürgerheim ", Mitscherlichstraße
Wenke, „Neuer Banter Bürgergarten-
Wessels, Stehbierhalle „Centralhallen"
Willms , Stehbierhalle „Mühlenhof-
Wippich, Einigungsstraße 23
Wolf, Bierhalle „ZurPost ", Wilhelmsh .Str.
Woldmann . „Tonndeicher Hof", Schulstraße
Wüllner » „Hansa -Saal " Schulstraße
Zaage, „Reuender Hof" Kirchreihe
Eilers , „Bahnhofs -Wirtschaft " Mariensiel
Gerdes, D„ Mariensiel
Martenseld , „Zum Weltfrieden " Aldenburg
Tönjes , Himmelreich
Büthe, „Antonslust"
Jantzen , „Sengwarder Chausseehaus-
Friedrichs , Gastwirtschaft , Sande
Busch, M . v-, Sanderbusch
Pfeiffer, Paul , Sanderbusch
Meyer»A.»Sanderaltenhof

Aetn - st : läsen « aetko - AKK «?
^ir koisn ilm,

liNSk ^ ^ rüek uvä
»IlM / iimbn einen LiSlh-LIc^
»« Ul kreis irusummsn 30 s>j

^clctlo - Tlemons,
Wilhelmshavener 8tr .4g

^ ">»!!!!
!«>iSIeül- Osts

liiglivlr

llss 8sll8stiüiir-ll kreinber- ?r08 lSW
mit 19 weiteren erstklassigen Uummem

aulloräem

7 « s ctie
ganr Kleinen

5tem - e -kpiele
von kaul Limmel:
I renncke unter rieren 0.4S
Wrrs KLnsorllSir Zur 71«»
sal » . . . V.6V

Deliebte

XL«cte5- 05t
mit I»«8tNnrt «i>, liriei-
inarlrell,
iinrl 8tviwp «1 . 0.40
Krolier Karton . 0 .8S
mit D^psnckrnvlrorel 1.46

MockeMess-
karten

,uit ^ « leitunj -Mnster-
»KIiIIckaiiZ, KnotI »»lL
null Kavtnlassv . 0.75
Keaonck . groll . Kaste » 1-lö
KavtnLasso als lürgävv.
6 Uollsn . O.SS

Der klei «e
Scüaffnet

i» !t Svliaklnersraage,
I ' Ivilv aack 8trave » -
Nalurialrrsellelae » ck.
W -Naveaer Ktackvr-
81ralle » l>ali » . 1-" 0

MasneL-
Xfeireirpiei

oNer Kairo a » ck dlaa»
bün sebr iutsrossantes
Ussokäktiguogsspiel . " "

VoNrsdAÄrksnÄluns
UillielmrNsvL » »pisplrtstpskoM
lelekon 2188

NolgemMGnst öer MeM
Gedenke der Erwerbslose « !
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gtv für etn warmes Mittages.

Die Lielerung eines Personenauli
Personen einschl. Führer soll in ösfen
drngung vergeben werden. Verdingung »'
Freitag , den 23, Dezember 1932, 1130 u»

Ausschreibungsbedingungen
Amtskasse der Marinewerft Wilhelms Kz-
und werden, soweit der Vorrat reichstV
sendung von 1.00 RM. postsrei versank̂
marken werden nicht in Zahlung genoA" Mri«
verkehr der Amtskassevon 9.00 —12,30
Weisungen müßten aus ReichsbaNM'
Wilhelmshaven oder Postscheckkonto--
52 580 erfolgen „

Es wird gebeten, Gesuche um ^
der Ausschreibungsunterlagen getrenn ^
Ueberweifung umgehend an die Anus
Marinewerft Wilhelmshaven zu rwM".„y

Wilhelmshaven , den 29, November "
Marinewerft -,

Verwaltungsreffort , «ls
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Streil-KMweven.

Berliner Verkehrsstreik ist längst vor-
Kn Die Oeffentlichkeit hat ihn fast schon
Hessen. Noch immer aber kämpfen die Opfer
V verbrecherischen Streikabenteuers der Kom-
^visten und Nationalsozialisten verzweifelt
^ ihre Wiedereinstellung. Auch sie wären
Messen, wenn sie nicht in den Gewerkschaften
<jM Helfer hätten, der ohne viel Geräusch und
Mtam, aber mit um so größerer Beharrlich¬
er ihren Kamps ums Brot führen würde. Und
dieserHelfer arbeitet nicht ohne Erfolg. Von

zweieinhalb Tausend Arbeitern der BVG.,
d,eimch dem Streik auf der Straße lagen, sind
die zur Stunde 680 wieder eingestellt worden.
Nit weiteren 500 bis 600 Wiedereinstellungen.
M allem im Verkehr, darf gerechnetwerden
Kj den vor dem Arbeitsgericht schwebenden
Nagen um Wiedereinstellung hängt für die
Oger alles davon ab, ob sie den Nachweis
Dien können, daß es ihnen nach der Verbind-
lchkeitserklärung des Schiedsspruchs infolge
dei durch den Streik geschaffenen Verhältnisse
Md Schwierigkeiten tatsächlichunmöglichwar.
zurArbeit zu erscheinen. Ein solcher Nachweis
jedeutet nichts anderes als eine nachträgliche
Verurteilung des Streiks . Daß diese Ver¬
keilung von den Klägern nicht gegen ihre
ileberzeugungvorgenommen wird, dafür sind
Wichen genug vorhanden. Der Berliner
Jerkehrsstreik war eine fürchterliche Lektion für
eile, die die RGO.-Phrasen für bare Münze
Minen. Und diese Lektion hat nicht nur bei
dm Berliner Verkehrsarbeitern, sondern auch
lii der Arbeiterschaft anderer städtischer Be-
iiiebe so manchen eines Besseren belehrt. So
istz. B. dieser Tage der REO.-Führer im
Mischen Gaswerk Lichtenberg, Neidhardt, aus
kr KPD. und der REO . ausgetreten. Er ging
zumEesamtverband. Weitere Uebertritte von
Weitern Berliner städtischerBetriebe zum
Eesamtverbandstehen bevor. Und der Beweg¬
grund? Die Arbeiter, die das Trauerspiel des
Berliner Verkehrsstreiks erlebten und sehen
Wien, wie die Tollwut-Taktik der RGO. mit
Wenzen gespielt hat, sehen sich eben einfach
aherstande, noch länger bei den Kommunisten
«tzumachen.

Ächte« Sie Las von-er
ReichSVW?

KVV. Es ich wenig bekannt,
daß auf einer Anzahl kleiner Reichsbahn-

Mionen in Süddeutschland der Postdienst mit
» Bahndienst vereinigt, infolgedessen der
mhnhofsvorstand zugleichVerwalter der Post-
Pntur ist;

daß die sogenannten Landkraftposten auch
Monen befördern, sofern der verfügbare

nicht für die Unterbringung der Post-
S beansprucht wird)

»aß die Auskunftsstelle des Haupttele-
Mphemmts in Berlin C. 2 in der Lage ist,
Msmnfte in 23 Sprachen zu erteilen;
, Mg ein Fernsprechkabelauf engstem Raum
WU 28 000 Einzelleitungen enthält;
.Mg im tausendjährigen Dinkelsbühl in

Wn Häusern noch heute Briefsendungen mit
M einer an einer Schnur herabgelassenen

— also nicht durch den sonst üblichen
Wochen— vom Postboten in Empfang ge-
»minen werden;

DeutschlandsHöchstgelegens Postanstalt
? Postagenntur im 2680 Meter ü. M. ge-
,-Wen Hotel „Schneefernerhaus" der Baye-
dn Zugspitzbahn ist;

Postamt im Hauptbahnhof Köln im
des reisenden Publikums Tag und

geöffnet ist;
°er ehemalige Hauptbahnhof in Flens-

ersten Zentral -Omnibus-Bahnhof
«».,'Mands umgestaltet wurde und sich als

Mswerbend und -fördernd erwiesen har.
M» dem „Deutschenn Reichspost-Kalender
„in̂ ^ mit Unterstützunĝ des Reichspost-

und bringt interessante Mitteilungen
-oilder aus dem Betrieb der Reichspost.)

> »Ches" der Möbelabteilung.
^ " Iin wurde der 45jährige Kaufmann

W,Ä >ners wegen schweren Betrugs und Ur-
ski«Ntzchung verhaftet. Kremers war lange
W.xU r̂ der Möbelabteilung des Ware'n-
^ Ntertheim; im September dieses Jah-

wegen verschiedener Unstimmigkeiten
siel»x worden. Nach dem Weggange Kremers
«kW"uf, daß der Bargeldbedärf der Möbel-

plötzlich beträchtlichsank. Eine Unter-
hi»d„LWchte zutage, daß Kremers lange Zeit
Nem.7 einem Möbellieferantender Firma
diepj.s"gemeinsame„Geschäfte" gemacht hatte:
ischljL. jungen wurden zu „erhöhten", aber
Mhrt l̂chts gerechtfertigten Preisen aus-
>kiie? Gewinne zwischen dem Abteilungs-
^i »er° r ^ Lieferanten geteilt. Später ging

^eit , daß er sich Rechnungen und
RlzW.ue ausstellen ließ, ohne überhaupt je-

Ware zu empfangen. Die Kontroll-
Kassen hatte Kremers durch kleine

^und Darlehen zum Stillschweigenge-
U xjWwerspruch quittierte der „Herr Chef"

Anscĥa^^ r oder gelegentlich auch mit
Androhungen . Nun ist den bedrängten,

Nsh.», langjährig tätigen Angestellten von
AA.Wertheim— die sich um etwa 100 000

"digt fühlt — gekündigtworden.

Mteriums vom Konkordia-Verlag in Leipzig
gegeben wird. Er ist als Abreißkalender

Auf tzeringsfahrt.
Mit der Wilhelmshavener Motor -Schaluppe ..Venus *auf Hering- und Sprottenfangfahrt.

Gut eingemummeltziehe ich los, der Nassau¬
brücke zusteuernd. Mehrere Fischkutter liegen
hier schon bereit; sie alle wollen auf Hering-
und Sprottenfangfahrt hinausgehen. Ich steige
an Bord der „Venus" des jadestädtischen Fischers
Hilli Poen,  um eine richtige Fangfahrt
mitzumachen.

Die „Venus" ist ein bewährtes Fahrzeug,
eine sogenannteSchaluppemit Groß- und Fock¬
segel und einem Motor. Außer dem Maschlnen-
raum ist vor allem ein Laderaum vorhanden
sowie eine Kajüte, die als Wohn- und Schlaf¬
logis für den Schiffer selber, seinen Matrosen
Anton und den Jungen Martin dient. Die
Ausstattung dieser Kabine ist durchaus nicht
komfortabelzu nennen. Außer einigen Bänken
und Spinden, etwas Geschirr und einem kleinen
Petroleumkocher sind nur noch drei an den
Wänden angebrachte und mit Strohsäckenund
Wolldecken ausgestattete Kojen als Nachtlager
festzustellen. Das Fangnetz, „Hahmen" genannt,
hängt an einem Rahmen am Mast. Nachdem
die zur Erwämung des Motors dienende Lampe
angesteckt ist, ruft der Schiffer: „Denn smiet
man los!" und langsam dreht unser Boot zur
Hasenmitte.

An der dritten Einfahrt vorbei rattert das
Schiff aus dem Fluthafen jadeabwärts. Von
ausgefahrenen Kähnen ankert einer bereits bei
der Leuchttonne 16, um dort den Sprottenschwär¬
men aufzulauern. Die „Venus" aber setzt ihre
Reife fort, vorüber an einfahrenden Schleppern,
an Seezeichen und kleineren Seglern.

Käpt'n Hilli, der das Steuer führt, beant¬
wortet mit großer Geduld meine vielen Fragen.
Eine steife Brise weht und schäumende Brecher
bedecken Vorschiff und Back. Auf einem der
anderen Kutter ist der Brennstoffvorrat ver¬
braucht, so daß wir mit einer Kanne Rohöl
aushelfen. Inzwischen sind wir auf der Höhe
von Neubrack bzw. Minsener Oldeoog ange¬
kommenund steuern übers Watt auf Wanger¬
ooge zu. Der Schiffsjunge,nimmt einen Boots¬
haken und stellt zunächst einmal die Wassertiefe
fest. Bei einer solchen Wattfahrt muß unaus¬
gesetzt auf die Baken geachtet werden. Der
Matrose und der Junge arbeiten an Deck und
klaren auf. Kleine Löcher im Netz werden ge¬
flickt und letzteres bereitgehalten, dann setzt
Martin Wasser auf und bald labt uns ein heißer
Kaffee, der dem durchgefrorenenKörper gut be¬
kommt. Während der Fahrt umschwärmen nicht
nur Seemöwen die Schaluppe, auch Enten und
Düker (Tauchenten) begleiten uns. Beim Ost¬
anleger vor Wangeroogeliegt ein Frachtdampfer
vor Anker, gleich daneben ragen Ueberreste eines
Wracks aus dem Wasser, am Mast befindet sich
noch die vollständigeTakelage. Mit aufgespann¬

ten Segeln begegnet eine Motorjacht uns, mit
der wir Grüße tauschen.

Nach vier- bis fünfstündiger Fahrt setzt
Regen ein; eine diesige Luft macht sich mehr
und mehr bemerkbar. Mittlerweile haben
wir unsere vorgesehenenFischgründe erreicht.
Um mich Herum die Arbeit in vollem Gange.
Wir liegen jetzt bei der roten Harle Tonne U.
Fischer Poen brüllt gegen den Wind: „Fallen
Anker!" und kurz darauf rollt der 150 Pfund
schwereAnker auf den Meeresgrund. Die
„Venus" legt sich auf Strom und Anton be¬
festigt am Ankerdraht die Drahtseile des Rah¬
mens, der dann mit dem Netz mittels einer
Tautalje hinuntergelassen wird. Ebenso wird
der schon vorher zugebundeneNetzsteertachter¬
aus gefiert. Als der Rahmen Vierkant im
Wassersteht, wird auch das Fangnetz vorm
Schiffsstewen auf eine Tiefe von anderthalb bis
zwei Faden hinabgelassen. Ein Faden ist gleich
1,80 Meter.

Es ist Dunkelheit eingetreten, eine ziemlich
heftige Regenbö durchnäßt uns bis auf die
Haut. Die Fischer lassen sich in ihrer Beschäf¬
tigung dadurch absolut nicht stören. Nach An¬
bringung der Ankerlampe steigen wir in das
Unterkunftsgelaß, setzen uns auf die schmale
Bank und schmälen nach echter Seemannsart
die kurze Stummelpfeife, während der Schiffs¬
junge Brot mit Sirup streicht, Tee aufgießt und
eine Pfanne größten Ausmaßes mit Kartoffeln
und gebratenen Fischen auf den Tisch stellt.
Schiffer Poen peilt mich von der Seite an und
fragt lächelnd: „Na, Herr Journalist , wo gefallt
jo denn dat up minen Pott ?", worauf ich ganz
aufrichtig erwidere, daß ich mich auf der „Ve¬
nus" bannig wohl fühle.

Nach dem Essen hauen der Schiffer, der
Junge und ich uns in die „Kiepen", um ein
paar Stunden zu torfen. Der brave Anton hat
heute Wachtdienst. Etwa fünf Stunden ver¬
gehen immerhin, bis der Flut - und Ebbstrom
„kentert" und die erwünschte Beute bringt. Beim
Eintreten des Stauwassers kommandiert Poen:
„Hiev op!" Die Motorwinde hebt das Netz aus
der Tiefe. Der Wind zürnt durch das Tau¬
werk, gischtgespritze Wellen rennen gegen die
Schiffswände. Gelassenklingt es wieder über
Deck: „Hiev op!" Alle Hände an Bord rühren
sich. Selbstverständlichfaste auch ich mit zu;
Las ist jedenfalls eine gesunde Tätigkeit für
einen Federfuchser!

Leider ist dieser Fischzug nicht sehr erfolg¬
reich. Meistens „Gammel", über vier Körbe
voll. Die das Schiff noch immer umschwärmen¬
den kreischenden Vögel haben einen guten Tag.
Zwei Tiden lang haben wir in der Harle ge¬
fischt, ohne besonderes Glück gehabt zu haben.

Der Platz wird daher gewechselt und Kurs ge¬
nommen auf die Otzumer Balje, zwischen den
Inseln Spiekeroog und Langeoog. Eine Neu-
harlingersieler Fischereiflottille passiert uns.
Gegenseitige Fangergebnisse und Meinungen
werden hinüber und herüber gerufen. Die Neu-
harlingersieler hatten besseren Erfolg gehabt
als wir.

Also fischen wir diesmal auch in der schon
erwähnten Balje . Der nächste Fischzug ist schon
recht zufriedenstellendausgefallen. Die Stille
der weiten See durchbricht das Quarren der
Winde und jetzt taucht ein silbriger Schimmer
auf, die Schuppen der ins Netz geratenen He¬
ringe und Sprotten . Der Beutezug liegt auf
Deck. Geübten Auges taxiert der Fischer an¬
nähernd fünfzig Zentner. In hohen Seestiefsln
watet unsere ganze Besatzungdurch die Masse,
um die nun ihrer Freiheit beraubten Meeres¬
bewohner in Körbe zu sortieren, die je einen
Zentner fassen. Noch unbearbeitet verschwindet
die zappelnde Last in ihren Behältern sogleich
nach unten. Wenn dann harte Fäuste das
untaugliche Fischmaterial über Bord schütten,
lassen wiederum Schwärme weißer Möwen wie
ein Schneefall auf das Wasser sich nieder.

In dieser Nacht kommt starker Nebel auf,
verbunden mit Frost. Das Wuchten unserer
Bootsmaschineübertönt noch das Wimmern des
in Stricken und Tauen spielendenWindes. Die
gegen Witterungseinflüsse fast unempfindlichen
Seeleute kauen gelassen ihren Schwarzen, lasten
das Netz aufs neue über die Reeling fallen,
lassen die Winde rasseln, ziehen den Steert nach
oben und füllen wieder die Körbe. Mich friert,
trotz Wolljacke und Mantel. Aber das nützt im
Augenblickalles nichts, denn um nur in der
Kajüte zu sitzen, bin ich nicht mitgefahren.

Endlich zieht der Morgen herauf. Himmel
und Wasser verschwimmen ineinander. Mit
Kurs gegen Osten fährt die „Venus" nunmehr
wieder der Jade zu, nach Wilhelmshaven.
Kräftiger Südwest bläst voll in die Segel und
mit obendrein im Gange befindlichem Möt'sö
laufen wir nach wenigen Stunden in den -Flnfst
Hafen ein.

Schon erwarten die Fi'schgroßhändler die
heimgekehrtenFahrzeuge. Nach abgeschlossenem
Handel geht's langsam nach der Kaijer-Wil-
Helm-Vrücke. Hier wird die Ladung gelöscht.
Mit wuchtig-schwerenSchritten — nach See¬
mannsbrauch — stapft der Reporter, einen Beu¬
tel voll frischer Heringe über der Schulter, sei¬
ner Junggesellenbude zu, wo die gute Mutter
Hermine ein leckeres Mahl bereiten wird.

So eine „Seefahrt" lohnt sich und macht
auch Vergnügen. Das heißt, wenn der Seewind
einem nicht gar zu sehr um die Ohren pfeift!

Otto Fuchsfeder.

eiterrrrur.
Das neue Velhagen-Heft. „Bettina auf der

Schaukel" — so heißt der neue Roman von
Paul Oskar Höcker, ein Werk, das die Heldin
und den Leser aus der traulichen Schwarzwald¬
heimat in die weite Welt mit ihren Spannun¬
gen und Gefahren führt, bis das Schicksal da
mündet, von wo es den Ausgang nahm: in der
Stille und im Alltag, in Liebe und Pflicht. Der
Roman eröffnet das soeben erschiene Dezem¬
ber-Heft von „Velhagen u. Klasings Monats¬
heften" ; es ist schon das eigentlicheWeihnachts¬
heft der Zeitschrift und erscheint mit seinem
bunten Farbenschmuck besonders festlich ange¬
tan. Der höllische Theologe Prof . Dr. E. v
Dobschütz geleitet „Marie , die reine Magd",
wie sie sich auf vier klassischen und farbig wie¬
dergegebenen Gemälden darstellt. Seltene
Puppen aus alter Welt schildertDr. K. Pfister
in einem farbig illustrierten Aufsatz. Staunend
ehen wir den Farbenprunk deutscherBlumen
m Winterschaufenster. Auch die stets mannig¬

faltige „Illustrierte Rundschau" weist diesmal
ausschließlichbunte Bilder auf. Sehr hübsch
plaudert der Maler Aichele von seinen Modellen
und zeigt dazu farbioe Tierbitder aus seiner
Studienmappe. Ein berühmter Bibliophile
mustert die Seltenheiten der deutschen Märchen¬
literatur . Der Jenauer Mathematiker Felix
Auerbach plaudert von allerlei Merkwürdigkei¬
ten der Mutter Erde. Dr. Eugen Diesel zeigt
deutsches Wesen an photographischenCharakter¬
köpfen auf. Der ehemalige Gouverneur von
Deutsch-Südwest Dr. Th. Seitz schildert eine
Zusammenkunft mit dem Burengeneral Botha
während des Krieges. Novellen von Gabriele
Reuter, Anton Dörfler, Josef Vlattl , Gedichte
von Ina Seidel, Hans Bethge, Ludwig Finckh.
Kunstbeilagen, Rundschauenüber Bücher, Thea¬
ter, Musik, bildende Kunst, Kunstgewerbever¬
vollständigen in diesem Heft den Eindruckder
reichhaltigsten, schönsten und beliebtesten deut¬
schen Monatsschrift.

Deutscher Reichspost-Kalender 1033. sHer¬
ausgegeben mit Unterstützung des Reichspost¬

ministeriums. Konkordia-Verlag, Leipzig C. 1,
Goethestraße 6. Preis 3,60 RM .) — Der
DeutscheReichspost-Kalender ist im fünften
Jahrgang erschienen. Er gibt wie seine Vor¬
gänger in gemeinverständlicherForm einen
Ueberblick über die neueste Entwicklung der
Deutschen Reichspost und die ihr im Wirtschafts¬
leben zufallendenAufgaben, weist auf ihre viel¬
seitigen. auch die weniger bekannten Einrich¬
tungen hin und erläutert deren zweckmäßigste
und wohlfeilsteBenutzung. Der Kalender zeigt
ferner, welche Maßnahmen und technischen
Hilfsmittel die DeutscheReichspost zu einer
reibungslosen und schnellenAbwicklung ihres
vielgestaltigen Betriebsdienstes benötigt. Das
Titelblatt versinnbildlicht in siebenfarbigem
Offsetdruck den Paket- und Päckchendienst der
Reichspost. Auf den dann folgenden 157 Blät¬
tern werden durch Bilder und Zeichnungen in
Verbindung mit lebendigen, knappen und klaren
Texten zahlreiche Einzelheiten aus dem welt¬
umspannenden Arbeitsgebiet der Deutschen
Reichspost volkstümlich und anschaulichbehan¬
delt. Mag es sich um den Inlands - oder Äus-
landsverkehr handeln, um Verwaltung, Per¬
sonal oder Betrieb, um die verschiedenenBe¬
triebszweige, wie Brief- und Paketdienst, Luft¬
oder Kraftpost, das Landpostwesen, Scheck- und
Eeldverkehr, den Fernsprecher. Telegraph oder
Funk, immer wieder erhält der Leser inter¬
essante Aufschlüsse über Sinn und Zweck der
Verkehrsformen und -einrichtungen und wert¬
volle Fingerzeige dafür, wie er sich ihrer am
vorteilhaftesten bedienen kann. Immer wieder
lernt er in der Reichspost eine Verwaltung
kennen, die dem Fortschritt in jeder Form dient
und die das Verkehrs- und Wirtschaftsleben
viel weitgehender beeinflußt, als es im allge¬
meinen bekannt ist. Ausführliche Eebühren-
übersichtenschließen den Kalender ab. In sei¬
ner äußeren Aufmachung, mit dem reichhaltigen
und schönen Bildschmuck, dem vorzüglichen
Druck, stellt auch dieser Kalender eine hervor¬
ragende Leistung des Buchdruckergewerbes dar

Handbuch der geographischenWissenschaften.
Von diesem vorzüglichen, von Prof . Dr. Fritz

Klute,  Gießen , unter Mitwirkung hervor¬
ragender Mitarbeiter herausgegebenen und in
der Akademischen Verlagsgesellschaft „Athe-
naion ", Potsdam , erschienenen Werk liegen
jetzt die vier letzten Hefte von dem Erdteil
Südamerika vor, der damit seine große Dar¬
stellung erhalten hat. Die Allgemeinverständ¬
lichkeit dieses länderkundlichenWerkes ist nicht
zu überbieten, steht wohl einzig da. Alles, was
notwendig ist, um ein erschöpfendesBild zu
geben, findet eine übersichtliche und über¬
zeugende Darstellung. Zusammenfassendüber
oen Erdteil Südamerika sei noch bemerkt: Einer
der besten Kenner Südamerikas, Prof . Mauul,
Graz, gibt die allgemeine Aebersicht der Lage,
Entdeckungsgeschichteund Landschaftscharakter
und schildert selbst das Riesenland Brasilien.
Dr. Franz Kühn, Kiel, selbst jahrelang in
Argentinien gewesen, gibt eine eingehendeDar¬
stellung der La-Plata -Länder mit ihren weiten
Ebenen, die speziell in Argentinien jetzt zum
Teil ihre Umwandlung in modern bewirt¬
schaftetes Kulturland erleben. Walter Knoche
schildert die südlichen und westlichen Küsten¬
gebiete und Dr. Karl Troll, Berlin , die west¬
lichen Gegenden und die tropischen Anden¬
länder. Berücksichtigt man ferner, daß mehrere
Autoren als wissenschaftliche Pioniere einen
bedeutenden Anteil haben an der Entdeckung
und Erschließungweiter südamerikanischer Län¬
derstrecken, wird man den Wert dieser Publika¬
tion ermessen können. Hervorgehobensei auch
diesmal, wie wir es auch sonst nicht unter¬
lassen haben, die unvergleichlicheBebilderung,
die das Handbuch über jedes andere länder¬
kundlicheWerk hervorhebt. Außer diesen Hef¬
ten liegen uns noch zwei weitere vor, in dem
einem findet die Darstellung Vorder- und Süd¬
asiens ihre Fortsetzung, während in dem ande¬
ren die Schilderung von Nord-, Zentral - und
Ostasten weitergeführt wird. Das Abschlußheft
Südamerikas ist die 51. Lieferung des „Hand¬
buchs der geographischenWissenschaften", das
in Einzelheften zum Preise von 2,40 RM . für
jede Lieferung zu beziehen ist.



? 1 5)

Ettern foltern ihre Söhnchen.
Neue Kirrdertragödie in Liegnitz.

Zu dem schon gemeldeten Fall wird uns
aus Liegnitz  noch geschrieben: Noch beschäf¬
tigt sich die Oeffentlichkeitin Deutschlandmit
dem Martyrium der sechsjährigen Rosemarie
Boddin, die von einer entmenschten Mutter
auf die Schienen der Berliner Vorortbahn ge¬
worfen wurde und, wie durch ein Wunder,
mit dem Leben davonkam: noch hat die Er¬
regung in Frankreich über das bestialische
Ehepaar Delanos nicht nachgelassen, das sein
Töchterchen eigenhändig erhängte: und schon
wird, nach einem furchtbaren Gesetz der Serie,
eine neue Kindertragödie aus Liegnitz gemel¬
det, die alle bisherigen, genug grauenvollen
Fälle Wertrifft.

Es handelt sich um das Martyrium eines
anderthalbjährigen Knaben, der von seinen
Eltern mit entsetzlicherGrausamkeit zu Tode
gefolgert wurde. Das Schwurgericht in Lieg¬
nitz befaßte sich mit diesem unheimlichen Fall:
die Anklage lautete auf vorsätzliche Körperver¬
letzung Mit Todeserfolg und richtete sich gegen
den früheren Postschaffner Paul Dastig und
seine Ehefrau Luise.

Säugling auf Abzahlung zu verkaufen.
Der 84jährige Postschaffnerhatte im Krieg

einen Nervenzusammenbruch erlitten und
kehrte als Kriegsbeschädigter in die Heimat
zurück. Als er vor einiger Zeit bei der
Reichspost pensioniert wurde, geriet er in
Schulden. Sein reizbarer Zustand verschlim¬
merte sich dadurch: wegen jeder Kleinigkeit gab
es Streit in seinem sause. Seine Frau war
wegen der schlechten Verhältnisse nicht weni¬
ger reizbar, und beide rächten sie sich an ihrem
kleinen Söhnchen.

Schon als das Kind geboren wurde, wollten
sie es sofort loswerden. Sie boten den Säug¬
ling verschiedenen Leuten an und erklärten sich
bereit, ihn gegen eine einmalige Abfindung
von 2000 bis 3000 Mark zu verkaufen. Auch
mit Ratenzahlungen waren sie einverstanden,
um nur das Kind nicht bebalten zu müssen.
Aber es fand sich niemand in Liegnitz, der in
der Lage war , für das Kind einen so hohen

Preis zu zahlen; wohl oder übel mußte das
Ehepaar den Säugling aufziehen.

Damit begann das Martyrium des kleinen
Karl . Er war noch nicht einen Monat alt,
wußte noch nicht, was um ihn herum vorging,
sah noch gar nicht die ihn umgebenden Per¬
sonen und Gegenstände— erhielt aber tagtäg¬
lich Prügel. Das arme Kind sollte nicht
schreien, sollte sich nicht verunreinigen, sollte
womöglich rasch sterben: und da es von der
Grausamkeit der Menschen nichts wußte und
Lei seinen Eltern die natürliche Anlehnung
suchte, wurde es geschlagen.

Züchtigung mit der Bierflasche.
Das entmenschteEhepaar hatte den Säug¬

ling in einer Dachkammer untergebracht, die
niemals geheizt wurde. Dort lag er andert¬
halb Jahre , ohne daß die Mutter es für nötig
hielt, dem Kind Sonne zu gönnen und es an
die frische Lust zu tragen. Es sollte um jeden
Preis sterben und nicht erst größer werden.
Die Mutter scheute sich nicht einmal davor,
den Jungen östers so fest in die Bettdecke ein¬
zuwickeln, daß er beinahe erstickte: er blieb
aber am Leben. Da griff die Bestie zum
äußersten Mittel : sie gab dem Kind fast nichts
zu essen und half noch durch Schläge mit einer
Bierflasche auf die Schläfe nach. Das Kind
starb plötzlich an Entkräftung.

Aber unterdessenhatte die Polizei von den
bestialischenMißhandlungen erfahren und die
Obduktion der Leiche bestätigte die schlimmsten
Vermutungen. Mit Recht hob daher der
Statsanwalt in der Verhandlung vor dem
Schwurgerichthervor, die Untaten der Mutter
könnte man sogar als Mord bezeichnen. Er
verlangte fünf Jahre Zuchthaus gegen die ent¬
menschte Frau und anderhalb Jahre gegen
den Mann.

Das Gericht billigte dem Kriegsbeschädigten,
aber auch seiner Ehefrau we"«n der drückenden
Schulden mildernde Umstände zu. Das Urteil
lautete gegen Dastig auf vier Monate und
seine Frau auf ein Jahr Gefängnis.

Vier Surschen leben von einem Ruß.
Eine Geschichte mit

Wiener Eerichtsbrief.
Ein Parsümeriewarenhändler engagierte zwar

die 16jährige Anna, die sich bei ihm meldete,
nicht als Ladenmädchen, weil er den Posten
schon besetzt hatte , gab ihr aber einen Kußund
eine Puderquaste.  Und dann bat er sie
um Verschwiegenheit, damit seine FraU nichts
erfahre.
.- . ..An na aber hatte nichts Eiligeres zu tun, als
me Kutzgeschichte gleich am Abend ihren vier
Foennden,  Johann , Stephan, Franz und
Stephan II , zu erzählen.

Zuerst gingen nun Johann und Stephan,
beide erst siebzehnj -ährig,  zu dem Kauf¬
mann. Johann drohte, er werde alles in die
Zeitung geben, denn Anna, seineBraut . sei
beleidigt worden, dann aber versprachen sie
Verschwiegenheitund bekamen Rasierapparate
und zehn Schilling. Diese erste Unterhaltung,
durch die Frau des Kaufmannes gestört,  fand
sxätek eine Fortsetzung, in der Johann 100
Schilling haben wällte, sich aber schließlich mit
60 Schilling, einer Puderdose und einer Flasche
Parfüm begnügte.

Nach ein paar Tagen kamen die Burschen,
diesmal in Begleitung der beiden anderen, schon
Achtzehnjährigen, wieder, bekamen die Puder¬
dose, die der Kaufmann zuerst versprochen, aber
nicht gegeben hatte, und noch zehn Schilling,
wurden aber dann auf Rat der inzwischen ein-
aewelhtsn Frau des Kaufmannes, der der
Mann alles gebeichtet  hatte , ver-
aewelhtsn Frau des Kaufmannes, der der
Mann alles gebeichtet  hatte , Her¬
tz astet.

Die Achtzehnjährigenwurden wegen Erpres¬
sung angeklagt, die Siebzehnjährigen werden
sich vor dem Jugendgerichtshof zu verantworten
haben. Die Angeklagten versuchten sich her¬haben. Die Angeklagten versuchten sich her¬
auszuschwindeln, es sei keine Erpressung ge¬
wesen, sie hätten nur Schweigegeldverlangt.

Anna ging es als Zeugin nicht sehr gut. Sie
behauptete, der Kuß sei ihr von dem Kaufmann
geraubt worden; sie habe sich gesträubt.

echs Hineingefallenen.
Vors .: „Wenn ein Mädel nicht will, gibt

es keinen Kuß."
Zeugin: „Aber ich kann doch nicht schreien.
Vors: „Sie hätten weglaufen und einen

Wachmannverständigen können."
Zeugin: „Bitte , er hat mir doch eine

Puderdose gegeben."
Vors, (entrüstet ) : „Die hätte ich ihm ins

Gesicht geschmissen, das tut eben ein anständiges
Mädel. Jetzt vor Gericht die Entrüstete spielen
und für den Kuß die Puderdose einstecken—
das können Sie Ihren Burschen erzählen, aber
mir nicht. Eigentlich gehören auch Sie auf die
Anklagebank, denn Sie haben um die Absicht
der Burschengewußt. Und sie haben auch sich
von ihnen einladen lassen, als sie das erhaltene
Geld in einer durchschwkrmten Nacht
verlumpten."

Uebrigens wird Anna von der Polizeifürsorge
schlecht genug beschrieben: Männersüchtig, kommt
immer spät nach Hause, die Mutter läßt ihr
alles durchgehen. Der Kaufmann hatte auch
keine angenehme Rolle als Zeuge.

Vors: „Was fällt Ihnen denn ein ? Ist
das ein Verhalten gegen «in stellen-suchsndes
minderjähriges Mädchen? Letzten Endes sind
Sie die Ursache, daß vier unbescholten« achtzehn¬
jährige Burschen angeklagt wurden. Wenn Sie
Seitensprünge machen wollen, dann suchen Sie
sich andere Mädel aus , aber nicht Stellen¬
suchende."

Zeuge: „Bitte , es war doch kein Seiten¬
sprung."

Vors .: „Das zu beurteilen, überlassen Sie
ruhig Ihrer Gattin ."

Der Gerichtshof verurteilt nur den einen
Burschen bedingt zu einem Monat strengen
Arrest. Der zweite wurde mit der Begründung
freigesprochen, daß er wohl nur aus Neugierde
mitgegangen sei. Aber beiden gab der Vor¬
sitzende die Ermahnung mit : Erpressen ist das
allergemeinstealler Verbrechen. Ein ehrlicher
Dieb ist mir viel lieber . . .

Hmigecmord an einem Kind.
Sechs Jahre schweren Kerkers für die entmenschte Mutter.

Wiener Brief.
Eine erschütternde Kindestragödie, deren

Aufdeckungseinerzeit ungeheures Aufsehen er¬
regt hatte, ist jetzt durch ein hartes, aber ge¬
rechtes Urteil des Schwurgerichts gesühnt
worden.

Ein sonderbares Paar stand vor den Ge¬
schworenen des Städtchens Korneuüuvg, die
24jährige Theresia Kruder und ihr um 30
Jahre älterer Stiefvater , der Landwirt Johann
Turkowitsch. Beide waren wegen Hunger¬
mordes an dem sechs Wochen alten Kind der
Kruder angeklagt. Das Kind stammte aus
einem sträflichen Verhältnis , das der Stief¬
vater jahrelang mit der Stieftochter unterhielt.

Aus der Anklage ergab sich, daß die beiden
Angeklagten schon bei der Geburt des Kindes
entschlossen gewesen seien, dieses durch lang¬
sames Verhungern zu töten. Theresia Kruder
verweigerte dem Kind die Muttermilch und
jegliche Nahrung, so daß das kleine Mädchen
sechs Wochennach der Geburt buchstäblich Hun¬
gers starb.

Aber mit diesem Mord war die Kette der
Verbrechen noch nicht zu Ende. Um sich das
Geld für das Begräbnis des Kindes zu ver¬
schaffen, zündete Theresia Kruder über An¬
raten des Vaters ihr Haus an. Die beiden

hofften dadurch in den Besitz der Versicherungs¬
summe zu kommen.

Das verbrecherische Paar hatte sich bereits
einmal vor den Wiener Geschworenenzu ver¬
antworten, doch wurde die Verhandlung da¬
mals zur Durchführung neuer Ermittlungen
abgebrochenund schließlich nach Korneuburg
verwiesen.

In der neuerlichen Verhandlung zog There¬
sia Kruder ihr ursprüngliches Geständnis zurück
und erklärte, das Kind richtig ernährt zu haben.
Ihre Mutter und ihr Stiefvater hätten ihr
jedoch zugeredst. das Kind umzubringen und
schließlich den Säugling ohne ihr Wissen ver¬
hungern lassen. Ihr Stiefvater leugnete die
Beteiligung am Hungermord und gab lediglich
die Beziehungenzu seiner Tochter zu.

Das Gericht verurteilte Theresia Kruder zu
sechs Jahren , ihren Stiefvater zu sieben Jahren
schwerenKerkers. Beinahe wären die beiden
ohne Strafe davongekommen, da di« Ge¬
schworenen sie durch einen juristischen Irrtum
freisprachen. Erst als der Vorsitzende die
Laienrichter auf ihren Irrtum aufmerksam
machte, korrigierten diese nach einer neuerlichen
Beratung ihren Wahrspruch.

Die Mutter der Angeklagten ist inzwischen
in Trübsinn verfallen und mußte in eine
Irrenanstalt gebracht werden.

M ME des hmn m » Ein« ,.
Von ES. IK . « otkman.

89. Herr van E. kletterte in höchsteigener
Person auf den Laternenpfahl, nahm vorsichtig
die Lampe heraus und befestigte nun den Gas¬
schlauch am „Pegasus". In ganz kurzer Zeit
war er nun wieder gefüllt. Schnell flog der
„Pegasus" wieder nordwärts und schwebte
dann über die Alpen.

!» i, >»>,

90. „Seht mal, diesen Schnee!" rief P,«
plötzlich, als sie sich mitten im Hochgebirgei»
fanden. „Wir wollen da ein wenig M«,
ballen," schlug er vor. Herr van E. war
verstanden. Der „Pegasus" landete im Fchu,
und bald spielte die ganze Gssellschaft, groß«s
klein, Schneeball.

—

91. Plötzlich rief Haus erschrocken aus : „Wo
ist Vater ?" Zerr van E. war nirgends zu
sehen. Ganz aufgeregt suchten st« überall, bis
Herr U> ansrief : „Da ist er!" Aus dem Schnee
sah nur noch das ängstliche Gesicht von Herrn
van E. heraus. Rückwartslaufend war er in
eine Spalte geraten, die unter dem Schnee ver¬
borgen war.

92. Um Vater etwas abzulenken, warfen dir
Jungens nun alle Limonadenflaschen, die sich
im „Pegasus befanden, nach ihm. Die Lim
nade vermengte sich mit dem Schnee und Km
van E. hatte nun was sein Herz begehr!«:
Ananaseis, Himbeeren-, Erdbeeren- und Mi
sineneis, soviel er wollte. Ab und zu beim
er unglücklicherweise eine Flasche gegen stim
Kopf, aber das hielt ihn wach.

93. Da bekam Herr U- einen Einfall : der
Anker! Soweit van E. noch Laute von sich
geben konnte, rief er ihm zu, wie er den „Pe¬
gasus" zum Fahren brächte. Etwas später
schwebte Herr ll . mit dem „Pegasus" über
Herrn van E-s Kopf, dieser griff nach dem An¬
ker, schlug seine Arme herum . . . und da kam
er zum Vorschein, ganz bedeckt mit Schnee.

MK

9S. „Ach, Herrje," rief Frau U-, die gerade
mit ihren beiden Jungens Stachelbeeren
pflückte. Mit ausgebreiteten Armen lief sie aus
ihren geliebten Mann zu und umhalste ihn, bis
er beinahe keine Luft mehr bekam. Dann mußte
die ganze Gesellschaft mit ins Haus. Frau U.
schenkte Kaffee ein und das Erzählen fand nun
kein Ende.

s

94. Nachdem Herr van E. sich ew
erholt hatte, wurde die Fahrt wieder MV«
Nach einigen Stunden schwebten sie uv« .
bayerischenHochebene, bis Herr " . aus
jauchzendausrief : „Da ist Zwiebelhojem-
wohne ich. Ach, wie froh wird meine
Grete sein!" Herr U. wohnte außerhalt
Dorfes, er mußte sein Häuschengenau
und dann ging der „Pegasus" direkt amu>a>
zaun nieder.

und Peter eine Nacht zum SchlafenK
Am andern Morgen wurde äußeA 1«
schied genommen und Herr van E. W
schreiben, sobald er wieder zu Hajue ^
herrlichstemSonnenscheinfuhren . M "*

MM

schreiben, sobald er wieder zu ^
herrlichstemSonnenscheinfuhren .
fanden sich ein Viertelstündchenspare-
alten Stadt Augsburg.



Varel.
Arbeitsdienst. In einem geschloffenen Lager

Gemeinde Damme können Arbeitsdienst-
Me ausgenommen werden . Anmeldungen
millr nimmt das Wohlfahrtsamt entgegen.

^ Leistntliche Mahnung . Die Stadtkämmerei
E darauf hin , daß die noch rückständige Not-

»aersieuer , Bürgersteuer , Hundesteuer und die
eMalreinigungskosten bis zum 5. Dezember za
Wahlen sind. Für später gezahlte Beträge
m-rden Verzugszuschläge berechnet.
" Aus der Freien Turnerschaft . Eine Mir-
.,i -derversammlung der Freien Turnerschaft
üaiel fand gestern abend bei Eileks am Schloß-
«lak statt. Der Vorsitzende teilte zunächst mit,
»/» die Anmeldungen zu den Kursen an der
Lesichule in Leipzig abgegangen sind. So-
»»»„ wurde von der Eruppensttzung und der
ZMtkartellsitzung Bericht erstattet . Wetter
Mde auf das im nächsten Jahr abzuhaltend«
Mhrige Vereinsjubiläum hingewiesen . Wenn
i Verhältnisse es irgendwie erlauben , soll es

ein würdiges Fest begangen werden . Von
»» Veranstaltung einer Weihnachtsfeier wird
Wand genommen , da das ErUppentambour-

zur Werbung selbst Feiern veranstaltet.
Mo wird die Fuhballabteilung ihren Sil«
„iirrball wieder abhalten . Den Kindern des
Imins soll jedoch eine Weihnachtsüberraschung
chütet werden.

M dem Oldenburger Lande.
Die Landeskaffe Oldenburg im Oktober.

zm Monat Oktober betrugen die Einnahmen
M Lnndeskasse Oldenburg (Kasse des Landes-
M Oldenburg ) 2116 Ml) NM ., die Ausgaben
»0Ä000 RM . Damit sind die Ausgaben in den
Mn sieben Monaten des Matsjahres 1932/88
^10814006 RM . (Jahressoll 18 425 009 RM .) .
dH Einnahmen auf 8 998 900 RM . (Jahressoll
iSWM RM .) aufgelaufen.

Ans Mr 348. Borstandsfitzuug der Lanv-
wirtschaftskammer.

Zn der 346. Sitzung der Oldenburgischen
Mwirtschaftskammer wurde eine sehr umfäng¬
liche Tagesordnung erledigt , aus der wir fol-
Mde Punkte hervorheben : Dem Vorstand
«de von einem Schreiben des Verbandes land-
«itschaftlicher Vereine für Stadt und Amt
Lldenburg bekanntgegeben , in dem beantragt
mid, den früheren Leiter der Acker- und Pflan-
Mu -Abteilung , Oberlandwirtschaftsrat Schu-
sm, wieder einzustellen . Mitgeteilt wurde , daß
dis Innenministerium den Sicherungsausschüssen
mden Aemtern und Städten 1. Klasse Anwei¬
sung gegeben hat , alle Verfahren einzustellen,
dieunter die Bestimmungen der Reichsnotver-
«idiwng vom 27. September 1932 fallen , gleich¬
zeitig den Antragstellern anheimzugeben , ein
Lemittlungsverfahren zur Herbeiführung der
Lchuldemegelung bei dem zuständigen Amts-
zencht zu beantragen . Im übrigen bleibt die
Mgkeit der Sicherungsausschüffe unberührt . —
Ae Geschäftsstelle der Kammer ist beauftragt
«den , als Sachverständige in Vermittlungs-
msahren Mitglieder der Sicherheitsausschüsse
MÄnennem — Der Vorstand beschloß, einen
ilnimg an das Staatsministerium weiterzu«
lkitm, in dem die Niederschlagung der Gräser-
ireditegefordert wird . — Der Vorstand läßt im
ikigen eine Entschließung des Landwirtschaft-
ichmVereins Vechta ,in der eine Verbilligung
«s Eefliigelfutters verlangt wird , das sich zur
M teurer stelle als reiner Mais , dem Staats-
«msteriumweiterreichen . — Der Vorstand be-
vch weiter, den Landwirten und Firmen , di«
«t der Versuchs- und Kontrollstatlon in einem
«trollverhältnis stehen , zu verLieten , von sich

zu behaupten , daß sie unter ständiger Kon«
« der Versuchs- und Kontrollstation stehen.
WM dafür gesorgt werden , daß auch auf den
Kuchumgen, die noch in den Städten Olden-
«rgs herumfahren , mit einer solchen Aufschrift

« Wort „ständig " verschwindet . — Im übri-
°» nahm Vorstand eine Reihe von Berich-

um Sonderausschüssen entgegen , wobei in

Liebe in - er Vorstadt.
^ SM « aus der „Vorstadttragödi e"

maus Herrmann , die jetzt in Berlin auf-
,» . geführt wird .)

.„/ ^ klopft, vier kurze Schläge . Er steht
Ä ^ und ab . Endlich schließt er die
^ "iur auf. Elli tritt ein .)

i ° lmani, : Was suchst du hier?
-. Uli : Ich möchte doch noch einmal seh'n.

man so wie wir zusammen gewesen
» mim will auseinander , dann nimmt
« » doch vorher Abschied.

»?kman : Haben wir das nicht besorgt?
Itü war doch schön. War es nicht
di« -a. er erinnerst du dich nicht mehr ? An
»im« . Abend , als ich weinte und du
S« ^ ^ in den Arm und alles war ver-

A?rmann : Das hat dir gefallen?
^ denke daran als ob es gestern

e. un° es könnte morgen wieder so sein.
Und heute nicht?

iW,? :: Und heute — heute ist alles ganz
!m> ^ kann sich viel ändern an einem

einer mißtrauisch wird,
«icĥ ' ann : Wer ist hier mißtrauisch? Ich

Aber dann denkt man wieder , es
ichi». ^ n paar Worte , und man versteht

>? vorher.
Ein . Denkt man so.

kann auch wieder geh'n. Wenn
falle . Oder du hast zu tun . Oder
noch jemand.

IkMann:  Bleib.
Ws,Das  sagst du . Jetzt . Und nachher
«il. nicht wahr haben , daß du es gesagt

"»i den! Aand bisher an der Tür die Hände
Ducken, jetzt kommt sie näher ) : Ich
°>r. Wie ich dir immer gehorcht habe.

a " u:  Kind . In deinem Alter da

«ch» ^ vcĥ noch jemand haben , dem du ge«
' ' llnd du — du mukt jemand haben,

Aus Oldenburg und Umgegend.
Hauptversammlung des Landeslustfahrtver.

eins . Der Landesluftfahrtoerein hielt eine
außerordentliche Hauptversammlung ab , in der
über die Arbeit in den verschiedenen Abteilun¬
gen berichtet wurde . Der 1. Vorsitzende . Polizei¬
hauptmann Jensen , wies in seinem Bericht
über die Vorstandsarbeit darauf hin . daß diese
sich selbstverständlich auf die Flughafenange¬
legenheit konzentriert . Der Verein hat in¬
zwischen dem SLadtmagistrat den von ihm ge¬
forderten Kostenanteil zur Verfügung stellen
können . Es wurde mitgeteilt , daß sich bereits
Unternehmer angeboten haben , eine Motor-
fliegerschule nach Oldenburg zu verlegen . Die
Kosten für den einzelnen Schüler würden um
so niedriger , je mehr Teilnehmer sich finden
würden . Im übrigen ist Studienbaurat Tim-
mermann Fluglehrer für Winde - und Motor¬
start , und Herr Wandscher ist Hilfsfluglehrer,

Ernennung zu Kammermusikern . Der erste
Geiger des Landesorchesters . Konzertmeister
Volkmar Flecken und der Fagottist Eugen Graf
sind zu Kammermusikern des Orchesters ernannt
worden.

Kleinfeuer . Freitag mittag wurde die
Feuerwehr durch den Melder am Damm zu
einem Kleinfeuor bei der Firma A. Becker in
der Koppelstraße gerufen . Es brannte Kaffee
in einer Rüstmaschine . Die starke Rauchent¬
wicklung gab Anlaß , die Wehr zu alarmieren.
Das Feuer war vor Ankunft der Wehr bereits
gelöscht.

Familien -Abeud im „Ztegelhos ". Der Ol¬
denburger Konsumverein veranstaltet heute.
Sonnabend , im ..Ziegelhof " einen Familien-
Abend.

Distrikt Nord . Am Montag , abends 8 Uhr.
hält der Distrikt in seinem Verkehrslokal
Schlingel eine wichtige Versammlung ab , zu
welcher das Erscheinen aller Mitglieder erwar¬
tet wird . Auf der Tagesordnung steht außer
den Fragen betr . des Schulungskurses noch ein
Vortrag des Genossen Albers mit dem Thema
„Was brachte uns die Paven -Regierung " .

Mitteilungen aus dem Landestheater . „Die
endlose Straße " geht morgen , Sonntag , nach¬
mittags 3.30 Uhr bis 6.30 Uhr zum letzten Mal
in Szene . Sonntagspreise 0.50 bis 4,— RM . —
Ein Moritaten -Bildchen jener wilden Zeit um
1650, Blick in einen romantischen Guckkasten, in
dem es nur so wimmelt von Abenteurern , gro¬
ßen und kleinen Halunken , Marodeuren , Schran¬
zen , Spielern am Schachbrett des Lebens . Und
dann „Die drei Musketiere ", Kerle mit Augen-
schmeitzen, gelocktem Schopf , federndem Gang,
schmetternder Stimme — tadellose Fechter und
Schützen , die im Theater fraglos den Vogel ab-
geschosfen haben.

Niederdeutsche Bühne . Heute abend 8 Uhr,
zum letzten Male , „Hexenkummedi " . Kartenver¬
kauf an der Theaterkasse . Preise : Kringmitglie-

der 0,40 bis 1,20 RM ., Nichtmitglieder 0,50 bis
2.- NM.

Landesorchester . Die Aufführung des „Re¬
quiem " von Perdi , dieser erhabenen Totenmesse,
dem Gedächtnis Mazonis gewidmet , findet im
4. Anrecht -Konzert am Montag , dem 5. Dezem¬
ber , statt Es gibt wohl kaum ein Oratorium,
das an Erfindung , Melodienreichtum und mei¬
sterhafter Instrumentation über dem von Verdi
steht . Ganz gleich ob es sich um die lyrischen
Lantilenen , des Recordare , Lux aetornac oder
um die dramatischen Ballungen des Dies irae
handelt , immer ist alles Ausfluß größter musi¬
kalischen Genialität . Die Solobesetzung liegt bei
den Damen Moser und Wagner sowie bei den
Herren Schmidtke und Schulze , die anspruchs¬
vollen Chorpartien hat der hiesige Singverein
zu bewältigen . Die an der Kasse für 16 Pf . pro
Stück erhältlichen Programme enthalten den
vollständigen Requtemtext.

Niederdeutsche Bühne . Alle Freunde nieder¬
deutscher Vühnenkunst werden nochmals auf
die morgige letzte Aufführung der köstlichen
„Hexenkummedi " aufmerksam gemacht . Es lohnt
sich wirklich , sich dieses äußerst lustige Stück an¬
zusehen , zumal die Preise äußerst niedrig gesetzt
sind : für Kringmitglieder 0,40 bis 1,20 RM -,
für Nichtmitglieder 0,50 bis 2 RM . Anfang
8 Uhr , Ende gegen 10 Uhr . Kartenverkauf an
der Theaterkasse.

Werbefest der Freien Turnerschaft Bloher¬
felde . Im Vereinslokal M . Brüggemann hält
der junge Verein seine zweite Veranstaltung
ab : ein Zeichen eifrigen Schaffenswillens.
Neben der Frauen - und Männerabteilung wird
erstmalig die vor kurzer Zeit ins Leben ge¬
rufene Knabenabteilung auf den Plan treten.
Geräteturnen und Freiübungen im Saal sollen
einen kleinen Ausschnntt des llebungsbetriebes
geben . Als Abschluß der Aufführungen werden
zwei Theaterstücke aufgeführt . Ein Feftball
bildet den Beschluß . Es wird erwartet , daß
auch diesmal wieder die Arbeiterschaft regen
Anteil an dieser Veranstaltung nimmt.

Friesoythe . Arbeitslager in Fint-
landmoor.  Bei dem Torfwerk Strenge in
Fintlandmoor wird im Zusammenhang mit dem
Siedlungtzamt ein Arbeitslager eingerichtet . Die
Vorbereitungen sind soweit gediehen , daß in
Kürze 60 junge Leute Aufnahme finden . Zehn
junge Leute sind bereits emaetroffen . Ein wei¬
teres Arbeitslager soll auf oem früheren Gut
Carlshof im Plane eingerichtet worden , das ins¬
gesamt 150 Mann aufnehmen soll.

Polizeibericht . Gestohlen wurden : Aus dem
Flur dos Hauses Bismarckstraße 2 ein unange-
fchlossenes Herrenfahrrad . Marke ..Wanderer " ,
Nummer unbekannt : aus der unverschlossenen
Küche des Hauses Gaststraße 7 eine - an der
Küchenborte hängende silberne Herren -Remon-
toiruhr mit flacher Dublee -Gliederkette : von
einem auf dem Hofe der Wirtschaft „Haus

NieSersachsen " Grüne Straße , stehenden Fahr¬
rav ein verchromter Deymann -Dynamo : bei
einem Hause an der Peterstraße ein unange-
schlossenes Damenfahrrad . Marke ..Naumann ",
Nummer unbekannt . — Festgenommen wurden
der Zechenarbeiter A. I . aus Oserzo wegen
Einbruchsdiebstahls und der Arbeiter F . W.
aus Hoya wegen unbefugten Waffenbesitzes . —
Auf dem Hofraum des Hauses Kleine Bahn¬
hofstraße 3 wurden mehrere aufgehangte
Wäschestücke mutwillig zerschnitten . — Gefunden
wurden in der Häusingstraße ein Herrenfahr¬
rad , Marke „W . K. L .-Rekord " : im Waschraum
des Polizeireviers l ein Handstock. Die unbe¬
kannten Eigentümer werden ersucht , sich auf
dem Fundbüro , Sstloßplatz 7. zu melden . —
Wegen Obdachlosigkeit wurden elf Personen
und wegen Trunkenheit eine Person in Schutz-
Haft genommen.

Sportvorschau für Sonntag.
Handball : Ohmstode 1 und Ostern?

bürg  1 stehen sich im Serienspiel in Ohmstede
am Sonntag nachmittag gegenüber . Es handelt
sich um ein Wiederholungsspiel , da bei der
ersten Begegnung wegen Dunkelheit das Spiel
vorzeitig abgebrochen werden mußte . Dis
Ohmsteder werden versuchen, den Sieg zu
wiederholen . — Ofenerdiekl und Olden¬
burg  1 treffen sich anläßlich des Werbefestes
in Bloherfelde ebenfalls am Sonntag nach¬
mittag . Der Ausgang des Spieles ist un-
owiß. — Bloherfelde 1 und Ostern-
urg  2 tragen am Sonntag morgen ein

Freundschaftsspiel in Bloherfelde aus . Di«
Bloherfelder werden den Vorteil des eigenen
Platzes gut ausnutzen.

Oldenburger
verfammlungsralender.

Freie Gewerkschaftsjugend . Heute . Sonnabend,
abends 8 Uhr , im Gewerkschaftshalls Vor?
trag : „Die Weltanschauung über den
Marxismus ".

SAJ . Sonnbaend , abends 8 Uhr , im Gewerk¬
schaftshaus Vortrag des Genossen Burghard,
Rüstringen , über den Marxismus . Sonn¬
tag 8 Uhr : Heimabend . Donnerstag 7 Uhr:
Spielleute : 8 Uhr : Tagespolitik.

Kinderfreunde . Wanderfalken : Mittwoch , 4
bis 6 Uhr . im Heim Kampflieder . —
Friedrich -Ebert -Falken : Sonntag , 4 bis 6
Uhr , im Heim Spielen . Dienstag . 4 bis
6 Uhr , und Donnerstag , 4 bis 5.30 Uhr.
Basteln . — Turmfalken : Sonntag . 4 bis
6 Uhr , im Heim Spielen . Dienstag . 4 bis
6 Uhr , und Donnerstag , 5.30 bis 7 Uhr,
Basteln . — Bebel -Falken : Donnerstag.
4 bis 5.30 Uhr , Spielen . — Sturm -Falken:
5.30 bis 7 Ubr , Basteln.

bezug auf den Vorschlag der Herbst -Saatbau-
tagung , die Flächengebiihren uni 33 )H Prozent
zu senken, und in bezug auf den Vorschlag des
Ausschusses für Bodenverbesserung und Wi sser-
wirtjchaft , die Gebühren der Meliorattonsabtei-
lung um 10 Prozent zu senken, vom Kammer-
vorstand zugestimmt wurde.

SrbMalM und Markts.
Norddeutscher Lloyd , Bremen . D . „Adler"

2. 12. an Bremen . D. „Alarm " nach Levante
90. 11. ab Antwerpen nach Algier . D . „Alda"
nach Westk, Südam . (PK .) 2. 12. an Antwer¬
pen . D. „Alk" nach Reval 1. 12. Holtenau
pass. D. „Aller " nach Ostasten 1. 12. ab Ma-
nilla nach Hongkong . D . „Angora " nach Le¬
vante 1. 12. ab Oran nach Malta . D. „Ans-
gtr " nach Nördanm Golfh ., 1. 12. ab Hamburg
nach Baltimore . D . „Augsburg " heimk . 2. 12.
Borkum F .-S . pass, nach Bremen . D. „Butt"

den du schlagen kannst . Den du treten kannst.
Der dir gehört . Und dir nackgelaufen kommt,
wenn du fortgehst , dir nachläuft wie ein Hund,

Tormann:  Jetzt bist du mit dir selber
böse, weil du gekommen bist,

Elli:  Du hast zu mir gesagt : bleib,
Tormann:  Aber ich habe keinen Wein

im Haus . Und du willst doch Wein trinken.
Wie ich dich kenne.

Elli:  Ich will keinen Wein,
Tormann:  Und Zigaretten sind auch

nicht da.
Elli:  Ich will keine Zigaretten.
Tormann:  Also wie du willst . Wenn

dir an mir soviel liegt . Das konnte ich Nicht
wissen . Da möchte ich ja geradezu eitel wer¬
den auf meine männliche Schönheit.

Elli:  Da hast du vielleicht Grund dazu.
Wo ich noch mal hier bin.

Tormann:  Das hätte ich mir gar nicht
denken können , wo andere Frauen immer nur
hinter meinem Gelds her sind, daß du eine
Ausnahme bist.

Elli:  Vielleicht bin ich setzt nur hier , weil
ich dein Geld will , und ich rede so. damit du
mir mehr gibst als den andern . Das kannst du
alles nicht wissen.

Tormann:  Nun Hab ich mir gerade was
eingebildet , und du mußt weine Illusionen
wieder zerstören.

Elli:  Wenn es dir Spaß macht , dann bilde
dir nur ein . daß ich dich liebe.

Tormann:  Schönen Dank für die gütige
Erlaubnis.

Elli:  Ist Frau Siebert schon schlafen.
Tormann:  Der ist es doch gleich , ob du

hier bist.
Elli: — Als ich das erstemal zu dir kam.

saßen wir hier am Schreibtisch . Du auf dem
Stuhl , ich auf deinen Knieen . So wie jetzt
Und dann löschtest du das Licht aus . So wie
jetzt. Und dann trugst du mich in dein Zimmer
hinüber . So wie jetzt. sTormann hat die
Schreibtischlampe ausgelöscht und Elli nach
rechts hinausgetragen .)

I . 12. an Hamburg . D. „Koblenz " heimk . 29
II . ab Genua nach Barcelona . D. „Condor"
nach Rotterdam 1. 12 Holtenau pass. D . „Dros¬
sel" nach Libau 1. 12. Brunsbüttel pass. D.
„Elster " nach Hamburg 1. 12. ab London . D.
„Erlangen " nach Nordam ., Golfh ., 1. 12. ab
Tampa nach Neuorleans . D . „Este" nach Neu-
york . Westk . Nardam ., 1. 12. ab Bremen nach
Nenyork . D . „Ganter " nach Bremen 1. 12. ab
Kotka . D . „Geier " nach Wiborg 2. 12. Hol¬
tenau pass. D. „Goslar " heimk . 30. 11. ab
Genua nach Amsterdam . D . „Havel " nach Ost¬
asien 1. 12. ab Port Said nach Colombo . D
„Ibis " nach Kopenhagen 2. 12. Holtenau pass.
D. „Ingram " heimk. 30. 11. ab Neuorleans
nach Bremen . D . „Isar " heimk . 1. 12. an Le
Havre . D . „Justin " heimk. 1. 12. ab San
Franziska nach Los Angeles . D. „Los An¬
geles " fHAL .) wach Westk. Nordam . 1. 12. an
Vancouver . D . „Lumme " nach Helsingfors 2.
12. Holtenau pass. D. „Meise " 30. 11. an
Boston . D . „Oder " heimk . 1. 12. an Mel¬
bourne , voraussichtlich ab 2. 12. D . „Oliva"
30. 11. an Le Havre . D. „Orla " nach Raumo
1. 12. ab Wasa . D. „Porta " nach Mittel -Bra¬
silien 1. 12. ab Bremen nach Hamburg . D.
„Riol " nach Kuba . Neuorleans 2. 12. ab Ant¬
werpen nach Havana . D . „Smyrna " nach Le¬
vante 28. 11. ab Oran nach Gallipoli . D.
„Schlesien " nach Ostasten 1. 12. ab Bremen
nach Amsterdam . D. „Strauß " 1. 12. ab Rot¬
terdam . D. „Stuttgart " heimk . 1. 12. ab Neu-
york . D . „Trave " nach Ostasien 2. 12. an
Dalny . D . „Wachtel " nach Memel 30. 11. ab
Antwerpen . D . „Wiegand " nach Nordam ..
Golfh .. 1. 12. an Philadelphia . D . „Zander"
nach Bremen 2. 12. ab Kotka.

Deutsche Dampfschissahrts -Gesellsch. ..Hansa «,
Bremen . D . ..Bärenfels " 1. 12. von Malta
heimk . D . „Birkenfels " 1. 12. von Hamburg
heimk . D. „Vraunfels " 1. 12. in Antwerpen.
D . „Freienfels " 2. 12. in Kalkutta . D . „Lahn¬
eck" 30. 11. von Sevilla nach Faro . Ds „Lich-
tenfels " 1. 12. Gibraltar pass. ausg . D. „Lie¬
benfels " 1. 12. von Antwerpen heimk . D . ..Ma¬
rienfels " 1. 12. in Rotterdam . D. „Schwar¬
zenfels " 1. 12. in Hamburg . D . „Trautenfels"
1. 12. Lizard paff , heimk . D . Treuenfels " 1.
12. von Colombo heimk . D . „Trifels " 30. 11.
von Hamburg ausg.

Dampsschiffssahrts -Eesellsch. „Neptun ". D.
„Ajax " 2. 12. in Bremen . D . „Bacchus " 1. 12.
in Düsseldorf . D. „Juno " 1. 12. von Danzig
nach Königsberg . D. „Kronos " 80. 11. in
Malaga . D . „Orest " 2. 12. Holtenau pass, nach
Rotterdam . D . „Pollux " 1. 11. von Bremen
nach Rotterdma . D. „Priamus " 1. 12. Hol¬
tenau pass, nach Bremen . D. „Rhea " 1. 12.
von Rotterdam nach Köln . D . „Theseus " 1. 12.
von Hudiksvall nach Hernösand . D. „Uranus"
2. 12. in Gdingen . D. „Vesta " 1. 12. von Riga
nach Königsberg . D. „Achilles " 2. 12. von Ant¬
werpen nach werpen nach Oporto . D . „Ariad¬
ne" 2. 12. in Rotterdam . D. „Elin " 2. 12. in
Rotterdam . D „Flora " 2. 12. von Rotterdam
nach Köln . D. „Hercules " 1. 12. in Antwer¬
pen . D . ..Irene " 1. 12. oon Danüa nach Rot¬
terdam . D . „Juno " 2. 12. in Königsberg . D.

„Klio " 1. 12. in Antwerpen . D. „Nersus ", Z.
12. von Kopenhagen nach Stettin . D. „Per¬
seus" 2. 12. von Köln nach Rotterdam . D.
„Pylades " 2. 12. in Königsberg . D. „Sirius"
2. 12. in Antwerpen . D. „Themis " 2. 12. in
Rotterdam . D . „Theseus " 2. 12. von Hernö-
sand nach Oernsköldsvik . D. „Vulkan " 2. 12.
von Beraen noch Drontheim.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschiffs -Reede¬
rei , Hamburg . D . „Oldenburg " ausg . 1. 12. in
Melida . D . „Sevilla " 1. 12. von Ceuta nach
Tanger . D . „Ceuta " 1. 12. von Huslva nach
Sevilla . D . „Lisboa " heimk. 1. 12. Dover paff.
D. „Tenerife " heimk . 1. 12. Finistcre passiert.
D. „Melilla " heimk . 1. 12. Finistsre passiert . D.
„Porto " heimk . 2. 12. Oeussant pass. D. „Rabat"
ausg . 2. 12. Oeussant paff . D. „Sebu " 30. 11.
von Cartagena nach Hamburg.

Zwei Freunde sind auf dem Schießstand.
Der eine fängt an und macht folgende Treffer:
1-0-0-0-0-0-0 : und darauf meint sein Freund:
„Sieh nach der Scheibe , fekt schießt du gerade
eine Million !"

GeZKMMes.
Feuersichere Weihnachts -Kerzen . Unter den

Festsymbolen des Jahres nimmt das Weih-
nachtsfymbol eine besondere Stellung ein . Es
ist unser schönstes Festsymbol , aber auch das ge¬
fährlichste , denn darüber ist sich wohl jeder klar,
daß Kerzenflammon in unmittelbarer Nähe oon
leicht entzündlichen Tannenzweigen eine stänvig
lauernde Feuersgefahr bilden . Trotzdem hält
man an diesem Symbol fest. Man will leuch¬
tende Kerzen am Baum sehen, nicht Glüh¬
lampen . Deshalb konnten gewöhnliche kleine
Glühlampen keinen Anklang finden . Anders
steht es mit den Osram - Weihnachts-
kerzen.  Das sind Glühlampen , die nicht nur
in ihrer äußeren Erscheinung , sondern auch in
ihrer Lichtwirkung brennenden Wachskerzen so
ähnlich sehen , daß sie vom Uneingeweihten ohne
weiteres auch dafür gehalten werden . Sie sind
völlig feuersicher , tropfen nicht , brennen beliebig
lange , lassen sich bequem ein - und ausschalten.
Sie werden in anschlußfertigen Ketten zu
16 Stück mit zwei Ersatz -Kerzen geliefert und
wie Wachslichte mit Klemmen an den Zweigen
befestigt.

Arbeitslosigkeit zwingt viele zu weitgehen¬
den Einschränkungen . Auf manche liebgewordens
Annehmlichkeit heißt es da , wenigstens vor¬
übergehend , verzichten . Bei allen diesen auf¬
gezwungenen Sparmaßnahmen sollte man sich
selbst aber nicht vernachlässigen , denn beim'
Arbeitsuchenden ist es doch so, daß der erste
Eindruck der beste ist. Mit ungepflegten Zäh¬
nen und unangenehmem Mundgeruch kann man
nirgendwo Freunde erwerben . Der Wahlspruch
mühte also lauten : „Tu etwas für dein schönes
Aussehen , pflege deine Zähne , damit sie eine
Empfehlung für dich sind, benutze eine der be¬
kannten Mittel , wie die berühmte Chloro-
dont - Zahnpaste,  die von höchster Quali¬
tät ist, und spüle am Tags öfters deinen Mund
mit dem wohlschmeckenden und überaus spar¬
samem Chlorodont -Mundwasser.



Die Unterzeichnung des russisch-französischen Nichtangriffspaktes. Eine seltsame Totenfeier in Marseille.
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Dowgalewski, der Sowjetbotschafter in Paris,  unterzeichnet das Dokument. Rechts der
französische Ministerpräsident Herriot. — In Paris  wurde jetzt feierlich der Nicht¬
angriffspakt zwischen Sowjetrußland und Frankreich unterzeichnet, durch den Rußland es
erreicht hat, seinen bisher schärfsten Gegner, Frankreich, zur Neutralität zu verpflichten.

Der Riesentunnel unter der Schelde vor der Vollendung.
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Blick in den Tunnel-Eingang bei Antwerpen. — Unter der Schelde bei Antwerpen ist in
SS Meter Tiefe ein Tunnel gebohrt worden, der eine der größten Unterwasserbauten der

Welt darstellen dürste.
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Brüder des Schwarzen Büßerordens tragen einen Sarg mit den Gebeinen der Hingerich¬
teten durch die Stadt . 7—In Marseille findet alljährlich eine seltsame Totenfeier statt. Die
Mönche vom Orden der Schwarzen Büßer tragen die Gebeine der Hingerichtetenzu ihrer

Kirche, wo für die Toten eine Seelenmessegelesen wird.

Das Wild kommt an die Futterplätze.
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Wenn der Schnee den Boden so hoch bedeckt, daß das Wild kein Futter mehr findet, da«»
stellen sich die Rehe und Hirsche an den Winterfutterplätzen ein, wo der Förster M«

vorsorglich Heu und Grünfutter ausgestrsut hat.

Vor 1M> Jahren wurde der Erbauer des
Eiffelturms geboren.

WEMWWß

Der Eiffelturm, Europas höchstes Bauwert . Im
Kreis : A. G. Eiffel.  Vor IVO Jahren , am
IS. Dezember 1832, wurde in Dijon Alexandre
Gustave Eissel geboren, dessen Name durch die
Erbauung der gewaltigsten Eisenkonstruktion
der Welt, des Eifelturms, unsterblichgeworden
der Welt, des Eiffelturms , unsterblichgeworden
Meter und wurde 1889 mit einem Kostenauf¬

wand von Millionen errichtet.

Zum Fußball -Länderkam ps England — Oesterreich.

«SH ^

Englands und Oesterreichs beste Spieler. — Oben: Die Engländer Strange (Läufer),
Crooks (Linksaußen), Eoodall (Verteidiger), Hibbs (Tor), Blenkinsop (Verteidiger), Jack
(Halblinker). (EnglischeKarikaturen). — Unten : Die Oesterreichervon links nach rechts:
Schall (Halbrechter), Sindelar (Mittelstürmer ), Hiden (Tor), Blum (Läufer). — Am
7. Dezember findet in London  der mit Spannung erwarteteFutzball-Länderkampf Eng¬
land gegen Oesterreichstatt, der die wohl zur Zeit besten europäischen Fußballmannschaf¬

ten aufeinandertreffen läßt.

Ein Blinder erwirbt sich das Sportabzeichen

Der jugendliche Blinde Erich Oe hm
Uebung am Pferd. — Als erster BAebung am Pferd. — Als 'erster Blin̂ . l.
warb ein Mitglied des Berliner
Sportvereins , Erich Oehm, das SportamE

des Reichsausschussesfür LeibesiibMÄe"-



MeftödMÄe Umschau.
Ernster Unfall am Kanal.

Arges Pech erlitt am gestrigen Abend gegen
«M die DienstmagdA. am Kanal in Höhe des
-i»nter Weges. Sie stürzte mit ihrem Fahrrad
^unglücklich, daß sie sich den rechten Arm brach,
»lineroem rutschte sie die Böschung hinunter.
2i sie sich noch den Kopf verletzte. Ein her-
^neholterArzt legte einen Notverbansan und
Me sie mit seinem Wagen zum Krankenhaus.

Zur Auskqhrt der „Köln".
Nr das Auslaufendes Schulkreuzers„Köln"

M 8. Dezember von Wilhelmshaven zu seiner
«injähr i ge n Ausländer  ei se  sind die
Maden militärischenAnordnungengetroffen
«oiden: AmDonnerstag.  dem 8. Dezember,
»orm itt  a gs um  9 U h r.  ist das Schiff an
ihrem Liegeplatz vor dem Marineverpflegungs-

für Angehörigeder Besatzung ireigegeben.
Lire Absperrung findet nicht statt. Die Musik¬
kapelledes Befehlshabers der Linienschiffs wird
E Sbis 19 Uhr vor dem Verpflegungsamt
Men. Um 19 Uhr legt „Köln" vom Verpfle-
rrgsamtab und macht etwa- 19,9b Uhr in der

Wammer an Ser Mittelmole der 3. Einfahrt
A Danach Verabschiedung  durch den
M der Marinestationder Nordsee, Vizeadmi-
irl iioerster, anschließend Antritt der Auslands-
M — Die Mittelmole  der 3. Einfahrt
Mid um 9.1S Uhr abgesperrt.  Zutritt
haben nur Offiziere und Beamte in Uniform
Md die mit einer besonderen Erlaubniskarte
her Festungskommandantur versehenen Vertre¬
ib der Behörden und der Presse. Die Marine¬
ihle und Schiffe stellen Abordnungen. Die
Musikkapelle der 2. Marineartillerieabtsilung
Mint auf der Schleuse Aufstellung. Die Reichs-
Rhrkrastwagen haben An- und Abfahrt über
lsoris Heppens. Privatkrafiwagen usw. fahren
Wr die Kaiser-Wilhelm-Brücke, 1. Einfahrt
h,s zur Nassaubrücke, wo die Insassen di« Wagen
»erlassen müssen.

Wenn Keastsportlerheiraten.
Der in der Reichsmarineund in den Iade-

Men allseitig bestens bekannte Kraftsportler
HermannVuschkämper, 1. Vorsitzenderdes
WetiksportvereinsSiegfried", feierte das
§esi der grünen Hochzeit. Seine Sportkame-
liden ließen es sich nicht nehmen, ihren 1. Vor-
Mden auf ungewöhnliche Weise zu ehren.
Während der Trauung in der evangelischen
karnisonkirche bildeten die Marineschwerathle-
im vor dem Kirchenportal Spalier. Zwei
Luvichtheber hielten die stattlicheBerghantel
hocherhoben, unter der das vermählte Paar
Hindurchgehen mußte. Symbol des Kraftsports.
Lin dreifaches„Kraft Heil!" ertönte zu Ehren
des Hochzeitspaares. Auf der Feier, die in den
Minen des Wilhelmshaven» Rathauskellers
stittfand, überbrachte eine Abordnung der
Marineschwerathleten ihrem 1. Vorsitzenden
das Ehrengeschenk des Vereins. Auch wuroe
ihm eine Ehrenplakette des Deutschen Athlerik-
spoitoerbandes1891 verliehen.

Bon der Reichsmarine.
Der auf der Heimreise befindliche Schulkreu-

M„Karlsruh  e" wird heute planmäßigden
letztenAuslandshafen Vigo (Spanien) verlassen
m ist am8. Dezember in Kiel zu erwarten. —
Der Flottentender„He l a" mit dem Flottsn-
kommndo wird vom 6. bis 9. Dezember in Wil¬
helmshaven Aufenthaltnehmen. — Der Kreuzer
«Leipzig"  ankerte gestern 18.38 Uhr auf
«chillig-Reede. — Artillerieschulboot„Fuchs"
machtegestern 29.29 Uhr an der Flutmole der
»!?Ä̂ rt fest. — Die 3. Torpedobootshalb-
Mtille ging gestern nachmittag zu Hebungen
m Flensburg-Mürwik in See.

Ein Katzenhai im Aquarium.
. Von der BiologischenAnstalt Helgoland ist
m Austausch gegen andere Tiere dem hiesigen
tlWlium ein schöner Katzenhai überlassen, ein
"Mer Verwandter der Hundshaie, die im Som-
M in Scharen im großen Becken des Aquariums
N tummelten. Das Tier hat einen gefleckten
^rper und etwas schief stehende Augen, so Saß
W wirklich etwas katzenartiges anhaftet. Sein
Muiliches Vorkommen ist nicht unsere nähere
We, sondern etwas weiter nördlicher liegende
munde. Auch die Eier des Katzenhais sind in
mein Becken zu beobachten, in ihnen kann man
Ams di? lebenden Jungen sich bewegen sehen.
W Aquarium kann Sonntag zu ermäßigten
« !-n besichtigt werden.

Fahrraddievstiihls in Wilhelmshaven.
Gestohlen wurden: Am 39. v. M.. zwischen

,, M l7 Uhr vor dem Hause Bülow-
unangeschlossen stehendesHerrenfahr-

A Marke „Victoria". Nummeranbekannt, mit
Rahmen und Felgen, roter Bereifung,

U Karbidlaterne: am 2. d. M.. gegen
2'" vor einem Geschäft in der Bismarck-

->>.A unangeschlossen stehendes Herrenfahrrad.
Kil!- -,Riva", Nr. 89 989, Rahmen schwarz.
Lgelb.  Kotschützer schwatz mit zwei grünen
»,2,u. Das Rad ist rot bereift, hat Berko-

sEig Luftpumpenhalter. —
p§,mMiche Angaben erbittet dis Krimmal-

„. Vom Hafen.
d̂ Maufen sind heute vormittag Lotsen-
löck» '.Lotsenkommandeur Kraule" von der

Dampftonnenleger„Mellum" von
diiunk- ist eingelaufen der deutsche Tank-

»Malkah". l .899 Tonnen groß, leer von
IW. .M Uebernahme von Oel von der Nitag,
WM . Motorschiff „Hans Hemrich" von

u"vvt Stückgut. Ausgelaufenist heute vor.
»schiff „Maria" leer nach Bremen.

8»ij""ufen ist ferner Motorschiff„Geske" mit
von Varel. Das Schiff ist durch den

Fn».;Z.̂ Kanal nach Osnabrück weitergefah en.
UUo eingelaufen Weritschlepp-r „Juist"
Motorschiff„Undine" von Hamburg mit
Werftschlepper„Geeste" mit Scheiben

SvsrstßKe VorMsu.
A Ilm die Eruppenmeisterschaft.

de», ^ ""Menden Sonntag, 15 Uhr, findet auf
>?̂ latz der Freien Turnerschaft Rüst-

Entscheidungsspiel im Handballbei
Rüstrin̂en statt. Germaniaund Rüst¬

ringen sind die Endspielgegner. Germania, der
Bezirksmeisterdes letzten Jahres, hat heute
schwer zu kämpfen, will man den Titel erfolg¬
reich verteidigen. Schon immer waren die
Rüstringer die stärksten Gegner. Die getätigten
Spiele des Sommers lassen darauf schließen,
daß es diesmal um alles geht. Im ersten Spiel
des Vorsommers gewann Germania knapp mit
6 :8, während Rüstringen bei Halbzeit noch mit
5 : 1 Toren in Führung lag. Erst das zweite
Treffen konnte Rüstringen mit einem Tor Vor¬
sprung für sich buchen. Soweit die Freund¬
schaftsspiele. Jetzt soll am Sonntag das ein¬
zigste Punktspiel steigen. Beide Mannschaften
gehen voller Hoffnungen in den Kampf. Beide
absolviertendie Serie ohne Punktverlust. Cs
wird ein scharfer Kampf werden, der alle Fein¬
heiten und die Schnelligkeit des Handballspiels
zeigen wird. Die Mannschaft, die das Rennen
macht, dürfte schon im voraus als der Vertreter
des Bezirks Oldenburg-Ostfriesland zu den kom¬
menden Kreisspielengelten. Hoffen wir, daß
den Zuschauern ein Spiel gezeigt wird, das
werbend für den Arbeitersport ist. Schieds¬
richter: Mariensiel.

H andballsport an der Eöker-
straße.  Auf dem Sportplatz an der Göker-
straße stehen sich am Sonntag um 14.39 Uhr die
Jugendmannschaftenvon Wilhelmshaven und
Jade gegenüber. — Das Spiel Wilhelms¬
haven 2 gegen Germania4 ist von seiten Ger¬
manins abgesagt worden.

Fußballspiele in Heppens.  Mit
vier zum Austrag gelangendenFußballspielen
wird der augenblicklichm bester Beschaffen¬
heit befindliche Heppenser Sportplatz am Sonn¬
tag voll in Anspruch genommen werden. Bereits
um 9.39 Uhr treten Heppens2 und Germania2
an. Es folgen um 11 Uhr Heppens1. Jgd. und
Rüstringen1. Jgd. Nachmittags spielen um
13.39 Uhr zunächst die Schülermannschaften von
Heppens und Rüstringen. Anschließend um 14.30
Uhr findet das Hauptspielzwischen Heppens1
und Schaar1 statt. Zeigt die verjüngte Heppenser
Mannschaft dieselbenLeistungenwie im Spiel
gegen Germania, dann werden die Schaarer
kaum einer Niederlage entgehen.

Weitere Spiele auf dem Rüst rin¬
ger Platz.  Vormittags 10 Uhr: Rüstringen2
gegen Germania 2; 11 Uhr: RüstringenJgd.
gegen Germania Jgd.; nachmittags 2 Uhr:
Rüstringen3 gegen Mariensiel 2.

Handball spart in Rü st erste  l.
Sonntag morgen 19.30 Uhr stehen sich die bei¬
den ^-Mannschaften von Neuengroden und
Mariensiel im Serienspiel gegenüber. Beide
Mannschaften haben sich schon immer scharfe
Kämpfegeliefert. Auch Sonntag werden sie
wieder erbittert um die Punkte streiten. Es
ist mit einem interessantenSpiel zu rechnen,
dessen Ausgang noch ungewißist.

Naturfreunde , Ortsgruppe  Rüst¬
ringen.  Am Sonntag Fußwanderungüber
Stadtpark, Riisterstel, Himmelreich, Knyphausen.
Abmarsch7.30 Uhr Rüstringer Rathaus. Sonn¬
tag abend Zusammenkunft im Heim. Der Heim¬
abend am kommenden Donnerstag fällt aus,
dafür am Freitag, dem9. Dezember, im großen
Beamtenzimmerdes „Werftspeisehauses" Kon¬
zert der Musikgruppe. Der Eintritt tst frei.
Beginn 8.15 Uhr. Gäste willkommen.

Kordwestdeutsche
Rundschau.

Apen. Ortsausschutzsitzung.  Unter
Vorsitz des GemeindevorstehersMeyer, Apen,
trat der Ortsausschuß zusammen. Es wurde be¬
schlossen, die Straßenbeleuchtung einzuschränken.
Von den 47 Lampen werden mehrere außer
Dienst gestellt werden. Weiter wurde beschlossen,
die Viehrampezu erweitern. Hierzu wird die
Reichsbahn den nötigen Sand liefern. Die Ar¬
beitskräftewird der Ortsverein stellen müssen.
Die Badeanstalt wurde dem Ortsbürgerverein
übertragen, der sie im kommendenSommer
gründlich überholen wird.

Vechta. Elektrizitätssorgen der
städtischen Körperschaften.  Die städti¬
schen Körperschaften hatten sich wiederholtein¬
gehend mit dem Vorhaben mehrerer Betriebe
zu befassen, eigene Elektrizitätsanlagen einzurich-
ten zwecks Verbilligung des von ihnen be¬
nötigten Stroms. Die Strafanstalt und ein
Unternehmenrichtetenbereits an den Magi¬
strat das Ersuchen, die Licht- und Kraftstrom¬
preise herabzusetzen. Es herrschte allgemeindie
Ansicht, daß solche Anträge, wenn man ihnen
stattgäbe, eine Reihe ähnlicher Anträge zur
Folge haben könnten. Man verhandeltedaher
über eine allgemeinePreissenkung. Ein solche
scheiterte aber an dem Stande der Stadtkasse
Eine große Mehrheit ergab sich dafür, die
Strompreisenach dem Bedarf zu staffeln, um so
den Mehrverbrauchern Erleichterungenzu ver¬
schaffen. Es wurde in Aussicht genommen, be¬
stimmte Richtlinien zu entwerfen und die ge¬
nannten Anträge vorläufig auf sich beruhen zu
lassen. Zur Vermeidung der Herstellung von
Selbsterzeugungs-Elektrizitätsanlagenfaßte der
Stadtrat gegen eine gering« Mehrheit den
Beschluß, daß derjenige von der Stadt keinen
Strom mehr erhalten soll, der den von ihm
verbrauchten elektrischen Strom ganz oder teil¬
weise selbst erzeugt, einerlei, ob Zusatz- oder
Reserve- oder sonstigenStrom. Bei Wieder-
anschluß an die Stadt hat er für ein Jahr einen
159prozentigen Tarif zu zahlen.

Aurich. Gemeindevorsteher wegen
Steuerunterschlagung verurteilt.
Die Große Strafkammer Aurich verurteilteden
früheren Gemeindevorsteherder Gemeinde
Ihrhove wegen Unterschlagung zu 11s Jahren
Gefängnis. GemeindevorsteherMennenga war
vor wenigen Monaten flüchtiggeworden nach¬
dem er etwa 7099 bis 8990 RM. an Steuern
und anderenGemeindeeinnahmen unterschlagen
hatte. Entdeckt wurden die Verfehlungen, als
von einzelnen Gemeindemitgliedern Steuern
kassiert werden sollten, die sie laut Quittung
bereits entrichtet hatten. Mennenga der
nebenbei auch Kaufmannund Auktionator>st.
wurde, wie wir damals meldeten, als er nach
seiner Flucht wieder in seinem Hause erschien
von der Landjägerei verhaftet. Er war ge¬

ständig. Lestritt jedoch die mit 8790 RM. an¬
gegebene Höhe der Unterschlagungen.

SchleicheebeiSinLenburs
(Berlin,  3 . Dezember. R a dio d ' enst.)

Reichspräsident von Hindenvurg  empfing
heute mittag den Kanzler von Schleicher, der
ihm seine Ministerliste unterbreitete, sie ficht
neben süns der bisherigen Herren den Reichs-
kommissar für Preußen. Dr . Bracht,  als
Innenminister, und den Leiter des Landes¬
arbeitsamtes Westfalen. Ordeman .t.  als
Arbeitsministervor. Eine Entscheidung über
den WirtschaftsministerWarmbold und den
Ernährungsministervon Braun ist noch nicht
gefallen. Die endgültigeMinisterlistewird in
den ersten Nachmittagsstunden erwartet.

Der Faschistenführer Turati kaltgestellt.

>

Ls,-* * "

August» Turati,  bisher einer der einfluß¬
reichsten Führer der Faschistischen Partei Itali¬
ens, 1929 bis 1930 Generalsekretär der Partei,
ist jetzt seiner Aemter enthoben worden. Angeb¬
lich sind Privatbrife Turatis gefunden woroen,
in denen er sich außerordentlich beleidigend über

Mussoline ausgesprochen haben soll.

Der Konflikt.
Der Rektor der Universität Halle hat sämt -

liche deutschen Universitätspro¬
fess  o r en zu morgen nach Halle eingeladen, um
zur hochschulpolitischen Lage unter Berücksichti¬
gung der Braunschweiger VorgängeStellung zu
nehmen. Ferner will man sich mit der Schaffung
eines einheitlichenStudentenrechts, mit dem
Werkjahr und dem Arbeitsdienstbefassen.

Sondergerichtsurteile. _
In Itzehoe  wurden zwei Sondergerichts¬

prozesse durchgeführt. In dem einen Fall
wurden27 Kommunisten  wegen politischen
Raufhandels zu Gefängnisstrafen von durch¬
schnittlich zwei Monaten verurteilt.

In dem anderen Fall hatten sich 18
Reichsbannerleute  zu verantworten.
Sie waren auf dem Rückweg von einer Be¬
erdigung von Nationalsozialisten beschossen
worden. Es kam zu einer großen Schlägerei.
Das Gerichtverurteilte nun neun von ihnen
zu Gefängnisstrafen von drei bis zehn Mo¬
naten. Ein Mitangeklagter Nationalsozialist,
der geschossen hatte, wurde lediglich wegen
Uehertretungdes Schußwafsengesetzes zu siebzig
Mark Geldstrafe verurteilt. Die übrigen An¬
geklagtenfind freigesprochen worden.

Ein Eisenbahnräuver erbeutet 11990 RM.
Bei Regensburg  schlug ein maskierter

Räuber im Nevenbahnzug 18 der Strecke Kehl¬
heim—Saal an der Donau zwischen Bahnhof
Kehlheim und Haltepunkt Affecking von der
Plattform des Postwagensans das Fenster des
Postwagensein, drang in den Postwagen, raubte
eine Kassette mit 11 999 RM. Postgeldernund
sprang aus dem fahrenden Zug. Den diensttuen¬
den Postbeamtenhatte er mit vorgehaltenem
Revolver in Schach gehalten.

Reichspräsident von Kindenbnrg empfing
gestern nachmittag den Führer der Deutsch¬
nationalen Volkspartei, Geheimrat Dr. Hu-
genberg,  zu einer Besprechung über die
politische Lage,

In Trier ist der bei dem Steinbruchunglück
schwerverletzte Schießmeister Wevnand, Vater
von elf Kindern,  seinen Verletzungen er¬
legen.

Nächtlicher Ranbiibersall im Walde.
Bei Uelzen  fuhr der Bäckermeister Schröder

aus Gerdaunach Hansen. Im Walde, im so¬
genannten Rehhagen, sprang aus dem Dunkel
jemand vor das Gespann und lenkte das Pffrd
gegen einen Baum, so daß die Deichsel des Wa¬
gens zerbrach. Der Bäckermeister wurde mit den
Worten „Geld oder Leben" vom Wagen gerissen
und seiner Barschaft von 29 RM. beraubt. Die
Räuber durchsuchtendann die Frau des Meisters
und nahmen Ihr 40 RM. ab Sie sind unerkannt
entkommen. Schon vor einiger Zeit wurde an der
gleichen Stelle ein ähnlicher Raubiibersall
verübt.

Unfall Lei Filmaufnahmenin Döberitz.
Auf dem Truppenübungsplatz Döberitz, wo

unter Leitung des FilmregisseursFroelich ein
Film „Choral von Leuthen" gedreht wird, hat
sich ein Unfall ereignet, bei dem ein Infanterist
und vier Zivilisten, die als Filmkomparsen mit¬
wirkten, verletzt wurden. Die Verletzungen sind
leichterer Art. Nur ein Zivilist ist durch einen
Aufschlag schwerer verletzt worden. Für die
Filmaufnahmenwar von den zuständigen Mili¬
tärbehörden die Mitwirkung von Reichswehr-
ioldaten in beschränktem Umfange zugestanden
worden. Soweit bisher feststeht, ist der Uniall
bei einer Reiterattacke geschehen. Es wird ver¬
mutet, daß einige Pferde bei dem Angriff scheu
geworden sind.

Der Reichstag  wird die Wahl seines
Präsidenten wahrscheinlich bereits am Tage
seines Zusammentritts, dem 8. Dezember, vor¬
nehmen. Die Nationalsozialistenwerden wie¬
der Goering Vorschlägen, für den außer den

Deutschnationalenauch das Zentrum zu Pm,
men beabsichtigt, so daß Eoerings Wahl ge¬
sichert ist.

In einem Hotel in der Nähe des Anhalte«:
Bahnhofs in Berlin wurden von Beamte» der
Berliner Zollfahndungsstellezwei Mitglieder
einer Hamburger Schmugglerbandeverhaftet.
Man fand bei ihnen drei Koffer mit 14 999 - es
schmuggelten Zigaretten.

Zum Kommissar für ArbeitsLeichassung soll
der Landrat a. D. Gericke  ernannt werden.

Politische Notizen. In der Klage des Beis¬
eins Deutscher Zeitungsverleger gegen den
„A ngrif  s" auf Unterlassung der weiteren Ver¬
breitungdes Parteibefehlsvom Septemberdie¬
ses Jahres über den Boykott der sogenannten
bürgerlich- NationalenPresse wurde di« Ent¬
scheidung verkündet. Der „Angriff" wurde ver¬
urteilt, diese Boykottaufforderung bei Vermei¬
dung einer Geldstrafe für jeden einzelnen Fall
der Zuwiderhandlungkünftighin zu unterlassen.
—Wie wir erfahren, ist ein Ersuchen des braun¬
schweigischen MinistersKlagges  um ein Ver¬
bot der „Vossischen Zeitung" wegen Veröffent¬
lichung eines Artikels „Klagges untergräbtdie
Hochschuldisziplin" abschlägig beschieden worden.
— Wie das Nachrichtenbüro des VDZ. erfährt,
ist die Prüfung des sozialdemokrtischen
Volksbegehrens aus Beseitigung der sozial¬
politischen Ermächtigung der September-Notver¬
ordnung der RegierungPapen jetzt im Reicks¬
innenministerium abgeschlossen. Die Entschei¬
dung liegt nunmehr nur noch beim Kabi¬
nett,  das über die endgültigeZulassung oder
Nichtzulassung des Volksbegehrens zu beschließen
hat. — Der Berliner Polizeipräsidenthat den
„Vorwärts"  wegen mehrererAeußerungen
über den Reichspräsidentennachdrücklichstver¬
warnt. — Der Schweizer Vundesrat hat einen
Beschlußgefaßt, wonach alle kommunisti¬
schen Beamten,  Angestellten und Arbeiter
aus dem Vundesdienst ausgeschlossen werden sol¬
len. Der Beschluß tritt sofort in Kraft. - In
Bayern sind durch den Frontkriegerbund Unter¬
schriften für ein Volksbegehren aus Wiederher¬
stellungeiner deutschen Wehrmacht  auf
der Grundlageder allgemeinenWehrpflicht ge¬
sammeltworden. Wie aus München gemeldet
wird, sind rund 20 900 von den Gemeinden ols
gültig bestätigte Unterschriften mit dem Antrag
auf Zulassung des Volksbegehrens jetzt dem
Reichsinnenministeriumübersandt worden. —
Die Deutsche Reichsbahn  verzeichnete im
Monat Oktober eine durch Betricbssinnahme
nicht gedeckte Mehrausgabevon 11,6 Millionen
Reichsmark. — Der AusweisderReichs-
bank  zum Ultimo Novemberverzeichnet eine
Zunahme der gesamten Kapitalanlage um 351
auf 3367,7 Millionen Reichsmark.

Volkswirtschaft.
Die Mineralöleinfuhr. Die Mineralöleiir-

fuhr (Benzin, Schmier- und Gasöle. Petro¬
leum) nach Deutschland ist in den ersten zehn
Monaten des laufendenJahres gegenüber der¬
selben Zeit des Vorjahres mengenmäßig um
14,8 Prozent zurückgegangen und wertmäßig
um 47,1 Prozent. Eingeführt wurden 2,112
Millionen Tonnen gegenüber2,472 Millionen
Tonnen im Vorjahre. Der Wert verringerte
sich von 227,86 Millionen Reichsmark im Vor¬
jahre auf 120,34 Millionen Reichsmark. Wenn
man die WiederausfuhrDeutschlandsberück¬
sichtigt, ergibt sich ein Einfuhrüberschußvon
1,93 Millionen Tonnen mit einem Wert von
95,88 Millionen Reichsmark gegenüber 2,26
Millionen Tonnen bzw. 197.8 Millionen Reichs¬
mark im Vorjahre. Der Anteil Amerikasund
Rumäniens an der deutschen Belieferung hat
nachgelassen. Dagegen ist der Anteil Rußlands
stärker gestiegen. Auch für Persien und die
übrigen amerikanischen Petroleumländer liegt
eine Steigerung des Anteils vor.

Briefkasten.
V. B. I. Wenn Sie als Jnvalidenrentner

von Brake nach Bremerhavenziehen wollen, so
macht Ihnen die Invalidenversicherungkeiner¬
lei Schwierigkeiten- Ob Ihnen dort «ine wer.
tere Unterstützung bewilligt wird, hängt von
Ihren wirtschaftlichen Verhältnissen und denen
Ihrer Kinder ab. ^ .

Silberhochzeit. Die Eheleute Karl KlenI
in Wilhelmshaven, Peterstr. 43, feiern heute
das Fest der Silberhochzeit.

gadeitSdlMe
Varieiminekaeiwet»««.

» „ Rote Falken. Turmfalken: Sonntag
9 Uhr Treffen zur Radfahrt an Ser

" z !« Gasanstalt. — Montag 6.39 Uhr:
Zusammenkunft der Funktionär.«

(Arbeit.ausschuß). — Die Gruppenleiter wer¬
den ersucht, die Berichtsbogen für November
abzugeben.

GewMfOMMer
VerZamMMMs Msrider.

Deutscher Metallarbeiter- Verband.
Kesselschmiededer Mirrnewerft
Versammlung um Montag, dem 5.
Dezember, abends7 Uhr, im Sit¬
zungssaal des Zewerkschafishausos.

Freie Gewerkschaftsjugend. Sonntag abend8 Uhr
beteiligen wir uns am Eltern- und Werbe¬
abend der SAI . im Gewerkschaftshaus.

RmOstzkMML
SchtzMLz-KoSsGM.

Rüstringen- Wilhelmshaven. Vollversammlung
Montag, 8 Uhr abends, bei Rohling, Holl«
mannstraße.

ifü, du- LchlnNmiuna  oerantworNich. Rein¬
hard Nieter . Rüstringen. — Druck und

Verla« Paul Hug  L To. Rüstringen.
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MMM«
in Migen Prmiagen!

Die schwarze Kunst, wie der Buchdrucker
sein Handwerk nennt, hat seit Jahrhunder¬
ten den stärksten Anteil an der großen
Entwicklung von Technik, Kunst«. Wissen-

MMMmi
mit 86 Typen in Schulschrist und
Zubehör . nur
mit l32 Typen in Schulschrist und
Zubehör . nur
mit 189 Typen in Schulschrist und
Zubehör . nur
mit 324 Typen in Schulschrist und
Zubehör . . . . . . . . . nur
mit 408 Typen in Schulschrist und
Zubehör . nur
mit 5V8 Typen in Schulschrist und
Zubehör. nur

SB
1.2«
1.««2.2S

MsblMMlW
Wilhelmshaven, Marktstraße 46, Telefon 2158
u.die Filiale« inBrake, Nordenham,Oldenburg

nur von

W 'MM dM M M
^ »̂ r87lr.ro »ur s§5

sWMüMiiwÄe
bringt Weihnachtssreude

8MlSl - ÜM . Me
von 1,50  RM«an

M- 8 «L 1ökt « I.

ürst 1N88SI» vun

ksrden isnsseii
^8p«L»nIIrs «8  Ivillvv 81r ., Ivl . 8VS

»nll «Inriir 8tl7«LvI»«I»!

Ik/ alter Wintermantel
wird vis naeli dom llmkärbsn
odsr eksm. KoimMv in der

Färberei Larrenr
6vksrstrako 51  Llarlctstraks 16
WilbolmsdaveusrLtraks 66, lei . 265

ven guten Lnrug
OUes tlentel ^e.nr besonders preiswert

Mh liOllKit klllikll
IIUUII > lUIO Kebillsrstr . 1 p Lltsstes

MslriMt MMWMÄI
RnM. «v. Fmliir. 121«.

LpsTial ^ ürsotinerei HIIH,
Lismarelcplatr, I. üitaZe.

Vevor 5le Lampen kaufen,
kommen 5le bitte rn unr/

V̂ ir vertüZen über da8 ZröLte b.a^er und
die reicbba1ti ^8te ^ .U8̂ vab1 an modernen
Rampen nicbt nur am bie8iZen  ? 1al 2e,
8pndern aucb in der w eiteren DmZe-
bun .̂ 8ie ünden bei un8  Zev îü da8 iür
8ie ? a88ende . 2eitZemä6 niedrige und
bequeme 2ali1unZ8bedmZunZen

tzar-unct Ltektnritätru-eike tzmbtt.
lnrtallationr - Abteiillny , ^ ooartrape SS

/ -

5/

08
I 21-SS

oslig varmsr Um,
scklogrcstukml»für - u.
i-skistsokls Lr, 3S-42,.rs

so
4L

H4o«1sms Ossnsckvsts
in vsrscklskisnsn külr»
»cksn H4oclsllsn in
«iu «mr «öS l«rk. . »

<- ummi - Usbsrstisss!
unontdskrlick doi icklscktsm^ nft« ^
i^ ^ rovi» gsrlpp »vummiLimöpisn 1

SS

Ui»«r»
v« »0 - »uSiKV»« » kl««
a»d»a uns » N»W»Id«a»« ov»

kövsn S«Äm «useroguteuLtrilm
Nack

vmt«kboroa UsN. tlnrtont WlUteetmrttsnken - MtrtDtirgL»
»vivoiinrvsvono »StvsSo s»ro »n»p». rrs

Lie fineien Sei unr eile
neuerte », fe/cken
^ « iiovSs

für Dame « unci Nerren prekive»t

Vr . rteiako - s
tzökersiraSe S4

kiirstellimg MLergiigz-lkMi,
verbunden mit einer Schau vm
Wald-. Sing-und ZiervögelnW
SüNtllg . dem i . Jez.
im Beamtenheim. Hmdenburs,
straffe 21. —Vormittag II Wi
Vortrag über „VogelschutzM
Pflege". Referent:LehrerHarmi,Grodenschule
Gratisverlosung

von Kanarienhähum,
Geöffnet von8 bis 18 Uhr.

sfll Eintritt 50  Pf.
SMtklub »Kamm " WüheWllAii.

»NIMM«
init Wa««rllon, SvdnviNen, 4V«WvrweUei>

von 8 vir r Ml» 4.50 kls.
von r VN» Sv - s.so kiii.

mit dem allsrneuesteo vLiierweUenapperat.

k. Mm , üöltêirgjeW
iiltkstsr Oausrvsllsr am kiat ^e.

Lsstslinngen auk vausrvsllsn 1 Dag vorher.

rugeitloreV»s«»i«se
in allen Kreistagen vorrätig . Liravierua»grsts
Lvnst vuttksngo »» vvkMiläi«
MltsolrsrUvIlstrsk « 4, Lok « SiiraeustraLe

Ligens lisparaturwerkstatt.
lleparatnrsn Lu den billigsten kreisen.

8Sm1Il<ke vrllMsüicn Mr Vereins kcsMMltellcn
nie oisksle.PrvSramme,klulrllkbarlen>i8»

iicierl Me vnmarnMereii»sni NusLr«.. WM«

willen, die uns ihre ^ntsiluakms beii»
Verluste unseres lisdsu^ Ikrvdl so ber̂ iÄ
bsvisssn, unssrn tiekgsküklten Dank.

LekmiedsstraiZs 10.
laniili « SUntiotz.

L»N- U. kouL »VLSlattv »S I
lK»tku » ktrekek

s »emo » SttsSe ir -is
reiskon ri

«vvLs senauspinLNNUZ
8 .18 Heute rum Istrien Kal Lucke oa.11.20

vio vovs »» »inrotti >" -
3.30 Morgen naebm. kleine kreise ^

vio Lsnrs »S8 «
llarten von 75 kt . an. _

Morgen 7.30 und dann täglieb 8.16
PNINLr »ioa »,iv von »oinbu'S

Sebülsrkartsn 50 kk ^

1

I1o»sen vvDmtttsg» 11̂ 0 vk », LsSttnuns

HailertSNtiretten ttulturmesse
Seüflnet «s,i. io- » in» in sämtl. Ssomen«I« Wiilvelmrvsvene»eiorollrrvsStrvs"̂ !
LintBitts  LW « s»tt » e « e 30  pkg.

ttinNe»rv pkg.vettbl.Sekulsn so PSg. Äpe»sonttsvssvlrlsMalMGc MilmsMts äu88tc »lilll!
VLWdUttttLN mit- — « >»» « u

Kun8tsewerde8Lliall IMÜ sewsisc valerlt
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